
Nr. 185 Halle (Saale), Sonnabend den 9. Auguſt 1913

20 Pf., answürkige An

Anxigen

ge
bis

mittags in der Geſchäftoſtelle

Vauptgeſchäftsſtelle:
Bar42/43. Jernſprecher1047
Gebßfuet: wer r unnunker

früh bieo v 3
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, BDelißſch- Bikterfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

ber
der
es
rde rner Erſcheint glich S
in nachmiktagsder Sonn m e

tück durch dir 3
on 1.66 ohne geld.uſe

J „Die Reux Welt
r

rrt, Schrriftleitung:rte Bar 42/43. Jernſprecher 338
m- Hprechktunde: werkkags vonS
rüh
den
len

für

a Die Lage in China.
e Viel geringer iſt das Jntereſſe, mit dem Europa den Wellen-
eſ gang der chineſiſchen Revolution beobachtet, als das, mit dem
en es den revolutionären Kämpfen Rußlands zuſah. Was die
in Arbeiterklaſſe anbetrifft, ſo iſt das leicht begreiflich. Jn Ruß-

land war die Arbeiterklaſſe der Träger der Revolution und von
dem Ausgang der Kämpfe erwartete das weſteuropäiſche Prole
tariat eine einſchneidende Beeinfluſſung ſeiner eigenen Lage.

ts Daß die kapitaliſtiſche Preſſe den chineſiſchen Vorgängen nicht
zu die genügende Aufmerkſamkeit widmet, iſt nur dem Fehlen
en ſprachkundiger Jnformatoren zuzuſchreiben. Denn an wirt-
g ſchaftlicher Bedeutung überſteigt die chineſiſche Revolution die
eit ruſſiſche ſoweit, wie die Geſchicke eines 400 Millionen Ein
die wohner zählenden, mit allen Naturſchätzen ausgeſtatteten

Staates, die eines Staates mit 150 Millionen Einwohnern
at überſteigen. Aber dank der Unkenntnis der Verhältniſſe löſt ſich

die chineſiſche Revolution für den europäiſchen Beobachter in
ein Chaos von Ereigniſſen auf, deren Tragweite und Zu-
I ſammenhang er nicht überſehen kann. Aber das iſt ein trüge
riſcher Schein. Das, was ſich in China abſpielt, geſchieht unter

J dem eiſernen Zwang ſehr wohl überſehbarer Verhältniſſe.
Als wir das letztemal an dieſer Stelle aus Anlaß der Kämpfe

um die Fünfmächteanleihe die Lage Chinas prüften, ſahen wir
in der Art, wie der Präſident der chineſiſchen Republik, Juan

on ſchikai, die 500 Millionen-Mark- Anleihe entgegen dem Willen
g8 des Parlaments abſchloß, den Beweis, daß er mit aller Kraft

Mitteln zu ſammeln ſucht, um einen „aufgeklärten Deſpotis-
mus“ in China zu etablieren. Und wir ſahen erbitterte Kämpfe
der ſüdchineſiſchen Revolutionäre gegen dieſen Verſuch Juan
ſchikais' voraus. Seit zwei Wochen kämpfen die Truppen
Juanſchikais' an der Jangtſe-Linie, die den Norden Chinas
vom Süden trennt, gegen die Truppen der Kuomitangpartei,

amerikaniſch gebildeten Bureaukratie, glaubt an die Möglichkeit
der parlamentariſchen Regierung in China und ſieht in ihr die
einzige Form, möglichſt ſchnell ſich vom Joche des europäiſchen
Kapitals zu befreien. Zu dieſem Glauben ſpornen ſie nicht
nur die liberalen Jdeen an, die ihre Vertreter in Europa und
Amerika eingeſogen haben, ſondern auch die höhere Entwick-
lungsſtufe der ſüdlichen Seeprovinzen. Juanſchikai, der er
fahrene Bureaukrat der alten Schule, der dank ſeinem ganzen
Entwicklungsgang im weniger entwickelten Norden fußt, kennt
die Gleichgültigkeit des Volkes in Ching, kennt die von Ruß-
land und Japan drohenden Gefahren, ſieht die Unmöglichkeit,
ohne Hilfe des ausländiſchen Kapitals auszukommen. Und
dieſe verſchiedenen Auffaſſungen decken auch verſchiedene Jnter-
eſſen. Der alten Bureaukratie, dem Großgrundbeſitz des
Nordens, iſt der alte erfahrene Ränkeſchmied und Organiſator
mit ſeinen abſolutiſtiſchen Neigungen ein viel beſſerer Schild
für den alten Schlendrian, für die Ausplünderung des Volkes,
als die „naſeweiſen“ Kantoneſen, die überall mit dem Licht
der parlamentariſchen Kontrolle hineinleuchten wollen.

Die Vorgänge nach dem Abſchluß der Fünfmächteanleihe
ſcheinen zu beweiſen, daß Juanſchikai einſtweilen die Verhält-
niſſe beſſer beurteilt, als die ſüdchineſiſchen Revolutionäre. Das
Parlament ſchäumte, klagte Juanſchikai des Verrats an, daß
er China gänzlich in die Hände des europäiſchen Kapitals aus-
liefere. Aber das Volk, deſſen Haut den Börſenwölfen verkauft
wird, rührte ſich nicht. Juanſchikai begann Woche für Woche
die Anleiheraten von den Banken einzuſtreichen, bezahlte den
zuverläſſigen Truppen und Beamten den Sold, ſtärkte ſeine
Poſition. Ja, er erlaubte ſich ſogar kleine Scherze, die die
Ohnmacht des Parlaments beweiſen ſollten. Die Abgeordneten
ſollen von der Regierung Diäten bekommen, dabei Zuſchüſſe von
den Provinzen und von den Parteien, denen ſie angehören.
Die Provinzen zahlen mit einigen Ausnahmen nichts. Die
Kuomitang, die Partei der revolutionären Südchineſen, waren
in der letzten Zeit nicht imſtande, ihren Vertretern im Parla
ment Diäten zu gewähren. Denn um ihre Finanzen iſt es mit
jedem Tage ſchlechter beſtellt. Die Kaufleute des Südens, die
ſie beim Ausbruch der Revolution unterſtützten, ſind jetzt der
Revolution müde. Revolution bedeutet Störung des Geſchäftes.
Brandſchatzung durch die Soldaten, und ſie wollen Profit ein-
ſacken. Es wird leer im Parteiſäckel der Kuomitang. Die Re-
gierung ſtellte die Auszahlung der Diäten auch ein. Kein Geld
in der Kaſſe, ſagte ſie, außer der vom Parlament verworfenen
Anleihe. Aber Gelder ſolches verpönten Urſprungs wage ſie
den Reichsboten ohne ihre ausdrückliche Zuſtimmung nicht an
zubieten. Da aber die Reichsboten von revolutionärer Ge-
ſinnung nicht leben konnten, griffen ſie nach den Diäten aus
dem Anleihefonds und der gelbe Mephiſto konnte trium-
phieren.

Der parlamentariſche Widerſtand gegen Juanſchikai war
gegenſtandslos, denn Juanſchikai kümmert ſich um ihn nicht,
geſtützt auf das Vertrauen des europäiſchen Kapitals und die
von ihm bezahlten Truppen. Das Volk rührt ſich nicht. Da
blieb den Revolutionären nichts anderes übrig als der Putſch.
Nach verſchiedenen Bombenattentaten begannen Handſtreiche
in den Jangtſeſtädten, die ausgeführt werden von revolutio-
nären Organiſationen und „Truppen“. Dieſe Truppen beſtehen
aus angeworbenen Kulis, Bauern, die durch die Revolution aus
dem Gleiſe des gewöhnlichen Lebens geworfen wurden, ſowie
aus Teilen der wirklichen Truppen, die ihren revolutionär ge-
ſinnten Führern folgen. Was dieſe Armee mit der Revolution
verbindet, iſt keine Jdee, kein politiſches Ziel, ſondern Ausſicht

der ſüdchineſiſchen Revolutionäre. Der Zuſammenſtoß
am mit Notwendigkeit. Die Kuomitang, die Partei

der bürgerlichen Jntelligenz, der fungen weſteuropäiſch und beobachten u

auf Sold. Selbſt in den Reihen der Führer beſtehen neben
ehrlichen Jdeologen, die für ein politiſches Jdeal kämpfen,
Streber, Kondotieris, die Karriere zu machen hoffen. Der
Leiter der revolutionären Armee iſt jener berüchtigte frühere
Generalgouverneur von Kanton, Tſenchuanhſuan, der vor
einigen Jahren das Herzblut der von ihm beſiegten Piraten
aus einem Becher trank, um ihren Mut ſich einzuverleiben. Ein
energiſcher, aber roher Satrap der alten Schule, der jetzt glaubt,
diesſeits der Barrikaden ein beſſeres Geſchäft zu machen.

Fünf Jangtſeprovinzen ſollen auf der Seite der Aufſtändi-
ſchen ſtehen. Das braucht aber nicht wörtlich genommen zu
werden. Die Banden, das „revolutionäre Heer“, beſetzen die
Hauptſtädte und da bleibt den Provinzregierungen, ſoweit ſie
ſchon früher nicht von den Parteimännern der Kuomitang be
ſetzt waren, nichts übrig, als ſich gegen Juanſchikai zu erklären.
Wo aber das noch nicht der Fall iſt, wie z. B. in Kanton, da
erklären ſich die Handelskammern gegen die Revolutionäre für
Juanſchikai.

Wie augenblicklich das Kräfteverhältnis ausſieht, iſt ſchwierig
zu ſagen. Aus chineſiſchen Regierungsquellen werden Siege der
Regierung verzeichnet. Aber dem iſt nicht ohne weiteres zu
trauen, weil die Regierung, wie die europäiſchen Börſen, ein
gemeinſames Jntereſſe an ſolcher Darſtellung haben. Die
Fünfhundertmillionenanleihe iſt noch nicht voll gedeckt, da gilt
es, gutes Wetter an den Börſen zu fabrizieren. Angeſichts der
Schwäche der Revolutionäre iſt umgekehrt die Tatſache von
größtem Jntereſſe, daß ſie ſich ſchon wochenlang gegen die
Nordtruppen halten. Das wirft ein ſonderbares Licht auf die
Verfaſſung und Ausbildung dieſer Truppen. Es beſtätigt, was
jeder etwas tiefer Blickende wiſſen muß, daß ſich eine moderne
Armee nicht aus dem Boden ſtampfen läßt; am wenigſten in
einem Lande, in dem das Rekrutenmaterial ſo tief ſteht, wie
in China. Wird die Schwäche der Regierungstruppen im
Kampfe gegen die Revolution noch klarer zutage treten, dann
wird dieſe Tatſache ſehr aufſtachelnd auf Rußland und Japan
wirken, die mit größtem Jntereſſe die inneren Kämpfe Chinas

Peking, 7. Auguſt. Die Regierung leidet an Geld-
mangel, die Fronttruppen, die die Aufſtändiſchen nieder-
ſchlagen ſollen, erhalten zwar regelmäßig ihren Sold ausbe-
zahlt, aber die Zivilbeamten in Peking und den Provinzen
erhalten nur teilweiſe ihr Gehalt. Die Regierung hat deshalb
einige Verhandlungen über kleinere Anleihen angeknüpft.

Re Kupitoliſſerung der Wiſſenſchaft.

Um die zunehmende Durchſetzung unſerer Univerſitäten mit
Tendenzen, die den Machtgelüſten aller möglichen, nur nicht
wiſſenſchaftlichen „Autoritäten“ entſpringen, zu bemänteln,
wird jedesmal, wenn wieder ein eklatanter Fall der Verletzung
des Verfaſſungsartikels von der Freiheit der Wiſſenſchaft
öffentliches Aufſehen erregt, mit Argumenten operiert, deren
Charakteriſierung eigentlich zu ihrer Entkräftung genügen
ſollte. So ſagt man u. a., der Student könne ja Vorleſungen
belegen, bei wem er wolle, und wenn auch ein Dozent eine
Meinung vertrete, der er widerſprechen müſſe, ſo könne er ja
als wiſſenſchaftlich vorgebildeter Menſch daran Kritik üben
und ſich eine ſelbſtändige Meinung über das Vorgetragene
herausarbeiten.

Man vergißt dabei, daß die große Mehrheit der Studenten
lediglich ſtudiert, um ſich eine Möglichkeit zum ſpäteren Er-
werb zu beſchaffen. Dazu iſt natürlich erforderlich, daß er
ſich der Anſchauungen ſeiner Brotgeber anpaßt, und wehe ihm,
wenn er ſich in ſeiner Studienzeit öffentlich gegen die herr-
ſchende Meinung von dem, was wiſſenſchaftlich richtig ſei, auf-
gelehnt hat! Es iſt bekannt, daß Jnduſtrielle öffentlich er-
klärt haben, daß ſie Schüler beſtimmter wiſſenſchaftlicher Rich-
tungen oder beſtimmter Profeſſoren nie in ihren Verwaltungs-
körper aufnehmen würden. Daß der Staat, um eine vor-
ſchriftsmäßige Geſinnung bei ſämtlichen ſeiner Beamten be-
ſorgt iſt, braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Dazu kommt
noch, daß ſelbſt ein großer Teil nicht gerade unkritiſch ver-
anlagter Studenten von ihren ſorgſamen Eltern in Verbin-
dungen untergebracht werden, deren Name und Ruf dafür
bürge, daß ſie die ihnen anvertrauten Sprößlinge wohlerzogen
in den von der „guten“ Geſellſchaft geforderten Anſchauungen
in die Praxis ſtellen. Jſt es alſo für den normalen Studenten
ſchon ſchwer, ſich all dieſen Einflüſſen zu entziehen, ſo treten
ihm nrch andere Hemmungen entgegen, die es ihm nahezu un-
möglich machen, als freie denn das bedeutet wiſſenſchaftlich
gebildete Perſönlichkeit ins Leben zu treten. Einmal iſt
ſeine Vorbildung, die in der Abſolvierung einer der drei
höheren Lehranſtalten beſteht, durchaus nicht dazu angetan,
ihn zu einem ſelbſtändigen Menſchen zu erziehen. Es iſt be-
kannt, daß von den Lehrern unſerer höheren Lehranſtalten
keine beſonderen pädagogiſchen Vorkenntniſſe verlangt werden.
So kommt es, daß die Lehrer an unſeren Gymnaſiaſten uſw.
neun Jahre lang herumdoktoren, bis ſie dieſelben ſoweit ge-
bracht haben, daß ſie ſich einigen Memorierſtoff zum Examen
angecignet haben. Von einer Ausbildung zum ſelbſtändigen
Forſchen und Denken kann in unſeren höheren Schulen nicht
die Rede ſein. Und auf der Univerſität wird dafür nicht ge-
rade viel getan. Sollte ein Student der Nationalökonomie es
wagen dürfen, eine Meinung zu vertreten, welche der ſämt-
licher Examinatoren widerſpricht? Die ordentlichen Pro-
feſſoren der Nationalökonomie werden ſeit langem nicht mehr

nach ihrer wiſſenſchaftlichen Qualität, ſondern nach ihrem
Talent, der offiziellen Meinung Ausdruck zu geben, berufen.
Die neuere Verfügung des Kultusminiſtertiums, daß Referen-
daren ohne Begründung ihre Anſtellung entzogen werden
tann, beſagt, daß auch die Juriſten nicht mehr nach ihrer
wiſſenſchaftlichen Qualität, ſondern nach „unbekannten“ Ge-
ſichtspunkten auserleſen werden. Der Moderniſteneid in der
katholiſchen Theologie und das Vorgehen der proteſtantiſchen
Kirchenbehörden gegen die liberalen Theologen ziehen den
Kreis derer, die in dieſen Fakultäten wirken können, auch viel
enger, als es die wiſſenſchaftliche Ausleſe geſtatten würde.

All dies ſollte doch beweiſen, daß faſt kein Menſch mehr
glaubt, daß unfreie Wiſſenſchaft überhaupt Wiſſenſchaft iſt.
Die Maſſe der Akademiker, die ja viel mehr auf ihre künftige
Stellung als auf ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung bedacht iſt,
fügt ſich eben nach dem Motto: „Wes Brot ich eß, des Lied

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 8. Auguſt 1918.

Kriegsbereitſchaft.
Eine Korreſpondenz meldet: „Seit der Marokkokriſe be

ſchäftigt man ſich in induſtriellen, Bank- und auch in Regie
rungskreiſen ſehr eingehend mit der Frage, durch welche Maß
nahmen im Falle einer Mobilmachung einer ſchweren Er-
ſchütterung unſerer Volkswirtſchaft vorgebeugt werden kann.
Dabei handelt es ſich nicht bloß um die ſog. „finanzielle Kriegs
bereitſchaft“, d. h. um die Bereitſtellung der für die Kriegs-
führung notwendigen Bargeldvorräte, ſondern auch um die
Verſorgung der Zivilbevölkerung mit Nahrungsmitteln, um
die Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit, um den Bezug der für
die Produktion unentbehrlichen Rohſtoffe und Halbfabrikate
und um die Bereitſtellung der zur Entrichtung der Löhne und
Gehälter notwendigen Zahlungsmittel. Das preußiſche Kriegs
miniſterium hat infolgedeſſen die Linien-Kommandanturen
angewieſen, die Anforderungen des wirtſchaftlichen Verkehrs
lebens an die Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen dauernd im
Auge zu behalten, um auch für den Kriegsfall neben der
Wahrung der militäriſchen Jntereſſen den Bedürfniſſen des
öfſentlichen Verkehrs Rechnung tragen zu können. Zu dieſem
Zwecke finden von Zeit zu Zeit Konferenzen der Linien
Kommandanturen mit hervorragenden Perſönlichkeiten des
fraglichen Erwerbslebens ſtatt. Doch kommen dafür nicht
bloß die Leiter der Großbanken, ſondern auch Vertreter der
Jnduſtrie, des Handels und der Landwirtſchaft in Betracht
von einem einſeitigen Einfluß des Groß-Kapitals kann daher
keinesfalls die Rede ſein. Außerdem iſt für den Mobil-
machungsfall die Errichtung von Kriegslombardkaſſen, die ſich
bereits in den Jahren 1866 und 1870 gut bewährt haben, in
Ausſicht genommen. Dieſe würden gegen Verpfändung von
Wertpapieren und Waren wahrſcheinlich auch von Roh
ſtofſen, Maſchinen und Gehäuden Darlehen gewähren und
zu dieſem Behufe zur Ausgabe von Darlehnskafſenſcheinen er
mächtigt werden. Da dieſe Kaſſenſcheine vom Reiche garan
tiert wurden, wären ſie als ein durch genügende Wertobjekte
gedecktes Staatspapiergeld zu betrachten. Dieſe Kaſſen wären
daher zweifellos in der Lage, der Jnduſtrie, dem Handel, der
Landwirtſchaft, den Sparkaſſen und den Kreditgenoſſenſchaftew
in ausreichendem Maße Zahlungsmittel zur Verfügung zu
ſtellen. Jhre Verwaltung würde ſelbſtverſtändlich der Kon
trolle der Reichsbank und damit der Oberaufficht des Reichs
kanzlers unterſtellt ſein. Von Leuten, die es wiſſen können,
wird ſogar geglaubt, daß dieſe Darlehnskaffenſcheine ſchon
längſt gedruckt ſind; aller Vorausficht nach wird man ihrer in
abſehbarer Zeit jedoch nicht bedürfen.“

Alles iſt alſo aufs beſte vorbereitet; das Menſchenſchlachten
kann demzufolge beginnen!

Der Marine-Etat für 1914.
Nach einer Meldung der Täglichen Rundſchau enthält der

neue Marine-Etat, der jetzt dem Reichsſchatzamt unterbreitet
worden iſt, die Forderung nach zwei Großkampf-
ſchiffen. Das dicke Ende ſcheint aber noch nachzukommen
denn das Blatt bemerkt hierzu: „Die von vielen Seiten auf-
geſtellte Forderung, ſofort zum Drei ſchiffbautempo überzu
gehen, hat keine Berückſichtigung gefunden. Allerdings läßt
ſich im gegenwärtigen Augenblick noch nicht vorausbeſtimmen,
welche Entſchließungen in einem ſpäteren Zeitpunkt ſich
als notwendig herausſtellen werden. England baut drei Schiffe
mehr, die urſprünglich Kanada bauen ſollte, nun ſelbſt, und
damit iſt zweifellos eine erhebliche Machtverſchiebung zu
unſeren Ungunſten in der Nordſee bevorſtehend. Welche Maß
nahmen deutſcherſeits die außerordentlich große engliſche
Mehrrüſtung im Gefolge haben wird, ſteht vorläufig noch da-
hin.“ Auch dieſe Nachricht beſtätigt, trotz aller offiziöſen
Dementis, die frühere Meldung, daß dem Reichstage neue,
ganz erhebliche Marineforderungen unterbreitet werden

Nationalliberale Wirtſchaftspolitik.
Aus den Kreiſen der nationalliberalen Reichstagsfraktion

der Nationalliberalen Korreſpondenz geſchrieben
Der Ablauf der beſtehenden Handelsverträge wirft ſeine

Schatten voraus. Die erſte Frage, welche ſich aufwirft, iſt
die, ob ein neuer Zolltarif ſeitens der verbündeten Regie
rungen vorgelegt werden wird. Dieſe Frage iſt zu
verneinen. Nach allem, was bisher ſeitens der Regie-

wird



rung verlautet iſt, wird man ſich darauf beſchränken, eine
Novelle zum beſtehenden Zolltarif vorzulegen, welche ein
zelne Abänderungen, die ſich als notwendig erwieſen haben,
vorſchlägt, aber an den bewährten Grundlagen unſeres
Wirtſchaftsſyſtems nicht rüttelt und ſich tunlichſte Beſchrän-
kung auferlegt. Die Kämpfe um den letzten Zolltarif, die
in den Dezembernächten des Jahres 1902 ausklangen, ſtehen
noch in friſcher Erinnerung. Ein Bedürfnis, dieſelben
zu erneuern, liegt um ſo weniger vor, als mit den Ergeb-
niſſen dieſer in der Aera Bülow inaugurierten und be-
feſtigten Wirtſchaftspolitik Landwirtſchaft und Jnduſtrie
wohl zufrieden ſein konnte und auch war. Es iſt damals
vor allem auch gelungen, der Landwirtſchaft beſſere Produk-
tionsbedingungen zu ſchaffen. Für dieſe Wirtſchaftspolitik
tritt die nationalliberale Partei geſchloſſen ein. Dar-
über kann nach den einſtimmigen Entſchließungen ihrer
Parteitage und ihres Zentralvorſtandes und nach den
wiederholten Erklärungen, welche von dem Vorſitzenden der
Reichstagsfraktion, Baſſermann, und von anderen im Reichs-
tag und Landtag abgegeben worden ſind, nicht der geringſte
Zweifel obwalten.

Dieſes Bekenntnis zur Wucherzollpolitik kann nicht über-
raſchen, auch nicht der Wunſch, den Reichstag keine Neu-Auf-
lage der Zolltarifkämpfe erleben zu laſſen. Um Zolltarifkämpfe
kommt man aber trotzdem nicht herum, denn wenn auch nur
eine Novelle zum Zolltarifgeſetz eingebracht wird, dann hindert
das keine Partei, Anträge einzubringen, die eine Erweiterung
und Ergänzung dieſer Novelle bezwecken. Einer gründlichen
Stäupung werden die Zollwucherer alſo nicht entgehen. Vor
allem werden die Volksmaſſen draußen zu ſprechen

haben. TWie Preußen enteignet!
Regierungsblätter melden: „Zuverläfſigem Vernehmen nach

iſt dem preußiſchen Staatsminiſterium ein neuer Antrag der
Anſiedlungskommiſſion auf Enteig nung von weiteren
ſechs polniſchen Gütern zugegangen.“

Zugleich wird folgendes bekannt: „Die Anſiedlungskom-
miſſion hatte den früheren Beſitzer eines enteigneten Gutes,
v. Zablocki, aufgefordert, das Gutshaus ſpäteſtens bis zum
16. Juli zu räumen. Dieſer will jedoch nur der Gewalt
weichen. Die Anſiedlungskommiſſion bean-
tragte daher ſeine Exmiſſion. Herr v. Zablochki
hingegen klagt wegen zu geringer Einſchätzung des Gutes.“

Der Gutsbeſitzer wird alſo mit Gewalt aus ſeinem Hauſe,
das man ihm gewaltſam genommen, herausgeſchleppt werden,
nicht etwa, weil der private Großgrundbeſitz ein Unrecht am
Volke iſt bewahre! Der Mann wird brutal expropriiert,
weil den preußiſchen Gewalthabern ſeine volitiſche Geſinnung
nicht paßt, weil er polniſch denkt und ſpricht. Das iſt
Preußenl

Jnduſtrie und Konſervative.
Die ſchweren Kämpfe der letzten Jahre, die zwiſchen Kapital

und Arbeit ſich abgeſpielt haben, ſind nicht zuletzt auf die
enorme Steigerung der Lebensmittelpreiſe zurückzuführen, die
wiederum eine Folge der Wucherzollpolitik ſind. Aus indu-
ſtriellen Kreiſen erſchollen mehrmals Stimmen, die ſich ver-
nehmlich gegen die Wucherzölle und ihre Folgen wandten. Es
iſt ja auch gar keine Frage: jede Steigerung der Lebensmittel-
preiſe muß von der Arbeiterſchaft mit Lohnforderungen be-
antwortet, wenn anders ſie ihre Leiſtungsfähigkeit nicht ein-
büßen ſoll. Die Jnduſtrie hat ſonach eigentlich recht wenig
Anlaß, ihr Vertrauen in die Konſervativen zu ſetzen. Trotz-
dem aber behaupten die Konſervativen, daß ſie die treuen
Freunde der Jnduſtrie ſind und die Konſervative Korreſpon-
denz begründet das wie folgt:

Das hat ſich ja deutlich in den letzten Jahren gezeigt, als
die Konſervativen zum Schutz der induſtriellen und gewerb-
lichen Betriebe und zur Sicherung des Rechts auf Arbeit
ein Geſetz zum Schutze der Arbeitswilligen und ein Verbot
des Streikpoſtenſtehens beantragten. Für den Schutz der
Arbeitswilligen ſtimmten nur noch 9 nationalliberale Ab-
geordnete von 45 und für das Verbot des Streikpoſtenſtehens
kein einziger. Die konſervative Partei iſt dagegen immer
für die Jntereſſen von Jnduſtrie und Gewerbe eingetreten.
Sie hat ſich nicht wie die nationalliberale Partei in ihrem

Kleines Feuilleton

Die Erhaltung alter Straßennamen.
Georg Wehr ſchreibt in der Dürer-Bundes-Korreſpondenz:

Das Studium alter Ortsnamen iſt in vieler Hinſicht lohnend,
die intereſſanteſften Ortsnamen aber ſind die Straßen-
namen. Freilich wird man dieſe Behauptung kaum beſtätigt
finden, wenn man die neuen Straßennamen unſrer raſch
wachſenden Städte betrachtet. Da findet man entweder den
Namen irgendeines berühmten Mannes, ſei es nun ein
herr, ein Held der Feder, ein Staatsmann oder ein Ton-
künſtler, der mit der Straße oder gar der ganzen Stadt nichts
zu tun hat, oder aber, was noch ſchlimmer iſt, irgendeinen
nichtsſagenden Vornamen. Heinrichſtraße, Helenenſtraße uſw.,
etwas Farbloſeres iſt nicht zu denten. Hätte man die alten
Flurbücher nachgeſchlagen oder den Volksmund belauſcht, ſo
hätte man ſicher für viele dieſer Straßen urſprüngliche, eigen-
artige Namen gefunden, die mit der betreffenden Lokalität
ſchon durch Jahrhunderte verwachſen ſind. Doch gehen wir in
die alten Stadtteile, da wird es beſſer ſein. Meiſtens ein
Jrrtum. Wie häufig ſind hier die alten Namen durch hoch-
tönende neue Namen erſetzt, die den oben gekennzeichneten
ähnlich ſind. Warum? Einen Teil der Schuld trägt ſicherlich
der bedauerliche Mangel an geſchichtlichem Sinn und an liebe-
vollem Verſtändnis für das hiſtoriſch Gewordene bei den maß-
gebenden Behörden. Viel Schuld trägt aber jedenfalls auch
die Eitelkeit der Bewohner. Man wohnt lieber in einer
Straße als in einer Gaſſe. Etwa in einer Eliſabeth-
ſtraße zu wohnen, iſt viel vornehmer und imponierender, als
vielleicht in der Schäfergaſſe. Selbſt wenn dieſe Gaſſe jahr-
hundertelang ſo geheißen hat, weil in der guten alten Zeit
allmorgendlich der Schäfer hindurchzog. „Eliſabethſtraße“ iſt
viel feiner.

Raſch zuwider wird einem dieſe Umtaufe erſt, wenn man
ſich vergegenwertigt, wie die alten Straßennahmen entſtanden
ſind, was ſie bedeuten. Auch hier kommen Namen von Per-
ſonen vor. Aber ſie künden nicht ihren Ruhm, ſondern den
Beſitz, den ſie an der Straße haben. Eine andre Art von
alten Namen entſtand durch das in früheren Jahrhunderten
übliche Zuſammenwohnen aller Handwerker eines Gewer-
bes in einer beſtimmten Straße. Da gibt's: Fiſchergaſſe,
Schuſtergaſſe, Seilergaſſe, Schneidergaſſe, Häfnergaſſe, Korhb-
gaſſe, Bäckergaſſe, Walkergaſſe (wo die Tuchmacher wohnten)
uſw. Andre Straßen ſind nach Gebäuden benannt: Rat-
hausgaſſe, Kloſterz, Kirche, Turm, Pfarrgaſſe, Bahnhof

Friedhofſtraße, Galgengaſſe, Backesgaſſe ufw.Apotheken-,Wieder andre Namen entſtehen durch topographiſche Eigen-

tümlichkeiten oder beſondere Merkmale der Straße: Berg,,
ügel-, Sandſtraße, Rieſengaſſe, Langgaſſe, Drei- und Fünf-
äuſer-Gaſſe. Wertvoll für den Hiſtoriker ſind die Straßen-

Verhalten beſtimmen laſſen durch die Rückſicht auf die Maſſen,
die viele Stimmen bei den Wahlen zu vergeben haben. Jn
dem Programm der konſervativen Partei findet ſich die
Forderung: Schutz und Förderung jeder redlichen Arbeit in
Stadt und Land. Danach wird die konſervative Partei
immer handeln und jederzeit die berechtigten Jntereſſen
von Jnduſtrie und Gewerbe wahrnehmen.

Die Freundſchaft der Konſervativen für die Jnduſtrie
läßt ſich alſo auf die Formel zurückführen: die Konſervativen
ſtreben ein Zuchthausgeſetz an, damit die Arbeiter verhindert
werden, die Folgen des agrariſchen Zollwuchers, durch höhere
Löhne auszugleichen und in dieſer Weiſe ſind die Konſervativen
die treueſten Freunde der Jnduſtrie. Dieſe Buſch-
kleppermoral verdient für kommende Wahlen entſpre-
chend feſtgehalten zu werden.

Nachleſe vom Krupp-Prozeß.
Das derbere moraliſche Fell. Jn der Sucht, die

Firma Krupp zu verteidigen, läßt ſich die Korruptions-
preſſe manch nettes Geſtändnis entſchlüpfen. Die Poſt
konſtatierte, daß eine Maſchine geſchmiert werden
muß, wenn ſie laufen ſoll. Und noch hübſcher läßt ſich die

ganz beſonders „nationale“ Deutſche Zeitung aus, die darlegt:
Korruption? Unſinn! Was Krupp hier tat, wird tauſend-

mal an jedem Tage im ſcharfen Konkurrenzkampfe getan,
und der Amerikaner, der darum vor den Sittenrichter ſollte,
würde verwundert aufſchauen. Cosi fan tutti (ſo machen's
alle man bekommt eben im Geſchäftsleben ein etwas der-
beres moraliſches Fell. Krupp ſtand im ſchärfſten
Konkurrenzlkampf, und es wäre nicht billig, wollte man von
ihm, weil er gewiſſermaßen die deutſche Großinduſtrie in
ihrer Reinkultur darſtellt, verlangen, er ſollte ſich eines
Mittels begeben, das ſeine geſchäftlichen Gegner genau ſo
gebrauchen wie er.

Die Korruptionspreſſe hat in der Tat jede ruhige Ueber-
legung verloren. Zuerſt verſichert ſie, die Firma Krupp ſei
als blütenweiße Unſchuld aus dem Prozeß hervorgegangen und
ein paar Stunden ſpäter verteidigt dieſelbe Preſſe die Ver-
fehlungen der Firma Kruppl Das iſt Moral mit drei-
fach em Boden!

Der zweite Krupp-Prozeß. Wie halboffiziös ge
meldet wird, ſoll der zweite Krupp-Prozeß in der erſten Sep-
temberwoche vor der Strafkammer in Moabit ſtattfinden. Die
Zeugenvorladungen ſind bereits ergangen. Es ſind 23 Zeugen
und 5 Sachverſtändige geladen. Die Anklage richtet ſich gegen
ſämtliche Mitglieder des Direktoriums der Firma Krupp und
gegen deren früheren Berliner Vertreter Brandt. Für die
Verhandlung ſind vier Tage vorgeſehen. Dieſe Nachricht
bedarf noch der Beſtätigung, denn aus Bemerkungen, die der
Anklagevertreter des Kriegsgerichts machte, mußte man
ſchließen, daß das Hauptverfahren gegen Brandt und die
Kruppdirektoren noch nicht eröffnet iſt.

Aus dem Kreiſe ehemaliger Offiziere ſchreibt man
der Frankf. Volksſt.: Da hat das dumme Zivilpack geglaubt,
die militäriſchen Geheimniſſe ſeien im Reiche ausgezeichnet
verwahrt, und nun kommt es juſt in Berlin, wo die Soldaten
tugenden am allerbeſten gedeihen, an das Tageslicht, wie
mangelhaft dieſe Verwahrung in Wirklichkeit häufig iſt, und
wer alles an die militäriſchen Dokumente herangehen kann.
Offenbar hat davon nicht bloß Krupp profitiert, ſondern
alles, was überhaupt lieferte. Die Lieferanten ſpionieren
u. a., um ſich möglichſt zeitig auf einen neuen Raubzug vor-
bereiten zu können. Dahin deutet auch die eine Ausſage: es
ſei vorgekommen, daß eine Firma wie Krupp mit ihrem ge-
waltigen Apparat und ihren weitgehenden Erfahrungen Auf-
tröge nicht erhielt, weil ſie längere Lieferungstermine
brauchte, als weit kleinere Firmen; es mußte alſo etwas nicht
ſtimmen. Man nahm an, daß dieſe Firmen beſſer unter-
richtet waren, als Krupp und vielleicht ſchon Wochen oder
Monate vor der Ausſchreibung den betreffenden Auftrag vor-
bereiten konnten. Und der Zeuge Brandt führte zu ſeiner
Entſchuldigung an: „Herr von Schütz ſagte mir, daß es die
anderen Firmen auch nicht anders machten aber die anderen
Firmen hätten meiſt Offiziere (gemeint ſind natürlich
penſionierte Offiziere) zu Vertretern.“ Es iſt offenbar in

namen, die auf die früheren Grenzen eines Ortes hin-
weiſen: Stadtmauer-, Wall-, Grabenſtraße uſw. Nicht minder
diejenigen Namen, die bekunden, daß ſie erſt lange Zeit nach
der Gründung des Ortes entſtanden, daß in ihrer Stelle
ſich noch lange Feld, Wald, Weide oder Waſſer befand: Erbſen-,
Spelzen-, Kürbis-, Roſen-, Blumen, Wieſengaſſe, Sumpf-,
Wald-, Weinberg-, Bleichſtraße uſff.

Es ſeien das der Beiſpiele, die ganz willkürlich gewählt ſind,
genug. Das wird man ſchon aus ihnen ſehen: Solche alten
Namen haben Eigenart und Bedeutung, ſie ſind verwachſen
mit dem Orte, zu dem ſie gehören. Nicht nur das, ſie haben
auch Wert als geſchichtliche Urkunden. Sie verdienen deshalb
vollen Schutz ſo gut wie jedes andre hiftoriſche Denkmal. Sie
dürfen durchaus nicht gedankenlos durch neue Namen ver-
drängt werden, die mit dem Gelände nichts zu tun haben.
Ja, es iſt ſogar unter Umſtänden geboten, alte Namen zuun-
gunſten der neuen zu Ehren zu bringen. Möglich iſt das
immer, denn, während ſonſt überall Denkmalspflege gerade
wie das Kriegführen Geld und nochmals Geld und zum
dritten Mal Geld koſtet, hier, wo es ſich um Erhaltung alter
Namen handelt, iſt ſie furchtbar billig. Ein Federſtrich macht
die ganze Sache ſchon beinahe fertig.

Und wenn man unbedingt einen Fürſten, einen berühmten
Mann oder einen Stadtvater durch eine Straße ehren will,
ſo verſchone man damit die alten Straßen. Dazu bieten ja
neue Stadtteile genügend Gelegenheit. Doch ja mit Maß und
Ziel. Auch hier ſind ſo viel alt e Namen vorhanden, Flur-,
Wald- und Gewann-Namen, daß man kaum jemals in Ver-
legenheit kommen wird. Man muß nur die Leute fragen, die
es wiſſen. Und auch dieſe Namen verdienen, geſchützt zu wer-
den. „Sie verlieren aber doch ihre Bedeutung“, wird jemand
ein wenden. Ei, gerade deshalb wollen wir ſie erhalten wiſſen,
weil ſie Geſchichtsurkunden vorſtellen. Wenn längſt
das Auto über den Aſphalt ſauſt, kann der Straßennamen noch
dem Enkel erzählen, was früher hier war, falls er offene
Augen und Sinne hat „für ſo etwas“. Meiſtens wird's ja
nicht der Fall ſein, noch weniger als heute bei uns. Aber
„eben deswegen“!

Wir ſchließen mit einer Reihe von Theſen, die wir allen
denen, die es angeht, zur Beachtung auf das wärmſte emp-
fehlen: 1. Jede alte Bezeichnung von Straßen, Plätzen, Brücken,
Häuſern und ganzen Stadtteilen iſt zu ſchützen und zu er-
halten. 2. Bei Benennung neuer Straßen ſind in erſter Linie
die alten Flur-, Orts- und Straßennahmen zu berückſichtigen.
3. Alte Straßennamen dürfen niemals durch die Namen ver-
dienter oder berühmter Perſonen verdrängt werden. 4. Alte
Namen, die erſt in neuerer Zeit beſeitigt wurden, ſollen tun-
lichſt wieder zu Ehren gebracht werden. '5. Jn jedem Einzel-
fall iſt genau zu erwägen: a) in wieweit alte Namen, die be-
reits dem Gedächtnis des Volkes entſchwunden, wieder in Ge-
brach zu ſetzen ſind; b) inwieweit ein neuerer Name bereits
geſchichtlich Wert gewonnen und deshalb Anſpruch auf Schutz
hat; e) inwieweit alte, aber verderbte Namen ihre urſprüng-

großem Umfange geſchmiert worden, und was der Prozeß
aufdeckte, war nur der kleinere Teil. Wird da gründlich ge
reinigt werden

Man hat mit den im Prozeß Angeklagten vielfach Mitleid.
Sie veerdienen es aber nach unſerem Empfinden nicht, denn
ſie haben ganz genau gewußt, daß ſie einer fremden Perſon,
und wäre es auch Herr Krupp von Bohlen ſelbſt geweſen,
ſolche Dinge nicht mitteilen durften. Der Kruppangeſtellte
Brandt hat als Sklave des Kapitals gehandelt. Hätte er
ſeiner Firma nicht die gewünſchten Nachrichten gebracht, ſo
hätte er riskieren müſſen, zu fliegen. Die Hauptſchuld bleibt
an der Firma Krupp hängen. Aber ſie iſt der ſtaatlichen
Zuchtrute entwachſen, denn der Staat braucht ſie und hat ihr
auch ſchon zu viel von ſeinen Geheimniſſen anvertraut. Ein
paar Angeſtellte der Firma kann man wohl beſtrafen, aber
ſie ſelbſt nicht. Von Krupp kann man ſich nur befreien, wenn
man ſich überhaupt vom Privatkapital unabhängig
mach.

Deutſches Reich.
Die Verwaltung der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange

ſtellte. Die vom Bundesrat vollzogenen Wahlen von höheren
Beamten für die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte ſind
beſtätigt worden. Damit ſind alle im Etat der Anſtalt vorge-
ſchlagenen Stellen für höhere Beamte beſetzt. Das Direk-
torium beſteht aus dem Präſidenten Koch, dem Geh. Ober-
regierungsrat Beckmann und den Geh. Regierungsräten Leh-
mann, Haenel und Rothgangel. Es gehören ferner dazu vier
ehrenamtliche Mitglieder, nämlich als Vertreter der Arbeit-
geber der Generaldirektor Dr. Hager (Berlin) und der Gene-
raldirektor Dr. Haßlacher (Duisburg), ſowie als Vertreter der
verſicherten Angeſtellten der Verbandsſyndikus Dr. Werner
(Düſſeldorf) und Alfred Roth (Hamburg).

Abkommen mit Oeſterreich über die Arbeiterverſicherung.
Offiziös wird gemeldet: „Jm Reichsamt des Jnnern haben
zwiſchen Vertretern der deutſchen Reichsregierung und der
öſterreichiſchen Regierung eingehende Beratungen ſtattgefun-
den über die gegenſeitige Anwendung der Arbeiterverſicherung.
Oeſterreich wünſcht ein Abkommen zu treffen, das die Gegen
ſeitigkeit auf weitere als die bisher zugeſtandenen Zweige der
Arbeiterverſicherung und über den reinen Grenzi kehr aus-
dehnt. Ein ähnliches Abkommen iſt bereits bekanntlich im
vorigen Jahre zwiſchen dem Deutſchen Reich und Jtalien zu-
ſtande gekommen. Oeſterreich hat im Jahre 1909 ein Geſetz
erlaſſen über die Ermächtigung zum Abſchluß internationaler
Abkommen auf' dem Gebiete der Arbeiterunfallverſicherung.
Danach iſt die öſterreichiſche Regierung ermächtigt, mit den
Regierungen ſolcher Staaten, in denen der öſterreichiſchen Un-
fallverſicherungsgeſetzgebung entſprechende Fürſorge Einrich-
tungen beſtehen. Abkommen zur Regelung der Wechſelbeziehun-
gen auf dieſem Gebiet zu ſchließen. Auf Grund der in mehr-
wöchigen Verhandlungen zwiſchen den Vertretern beider
Staaten erzielten Verſtändigungen dürfte ein Abkommen im
Laufe des nächſten Winters zuſtande kommen. Nach der
Reichsverſicherungsordnung muß die Vereinbarung dann dem
Reichstag mitgeteilt werden.“

Die Dementis jagen ſich. Die Dementierfüchſe der Regie
rung haben alle Hände voll zu tun, ſo beſtreiten ſie n
Richtigkeit der Meldung, daß ein fliegendes Aus
geſchwader errichtet werden ſoll. wird in Abrede ge
ſtellt, daß der Generalſta f auf die Ernennung des neuen
Kriegsminiſters Einfluß ausgeübt habe. Dieſe Dementis
ſind zwar ſehr prompt erſchienen, nach den bisherigen Er
fahrungen haben ſie aber wenig Bedeutung.

Seine Majeſtät, der Landrat! Gegen den Landrat des
Kreiſes Neuſtadt in Weſtpreußen war von der Gewerkſchaft
Graf Gleichen in Köln bei der Staatsanwaltſchaft Straf-
anzeige erſtattet worden. Die Gewerkſchaft hatte der Neu-
ſtädter Kreiszeitung ein Jnſerat aufgegeben, in dem eines
ihrer Produkte empfohlen wurde. Nach dem erſten Erſcheinen
des Jnſerats lehnte der Verleger die weitere Veröffentlichung
mit der Begründung ab, der Landrat habe das Jnſerat unter
ſagt und ihn gezwungen, einen redaktionellen Gegenartikel zu
bringen. Die Staatsanwaltſchaft lehnte die Einleitung eines
Verfahrens ab; dieſem ablehnenden Beſcheid ſchloß ſich der
Oberſtaatsanwalt an. Der er beſagt, daß ſich der Land
rat eines ſtrafbaren Vergehens nicht ſchuldig gemacht habe, da
er nach einem Vertrag mit dem Verleger des Kreisblattes be
rechtigt ſei, jedes Jnſerat zu verbieten und die Aufnahme jeder
redaktionellen Notiz zu erzwingen.

Wieder ein Beweis von der Allmacht preußiſcher Landräte.
Es iſt nicht zu verſtehen, weshalb der Landrat die Redaktion

e e höheliche Form wieder erhalten können. 6. Bei allen Neubenen-
nungen von Straßen ſollen ſtets heimats-, geſchichts- und
ſprachkundige Perſonen, und, wo ſolche beſtehen, die örtlichen
Heimats-, Geſchichts- und Altertumsvereine von den Behörden
als Sachverſtändige zu Rate gezogen werden.

Die Jndianer in den Bereinigten Staaten.
Aus London wird uns geſchrieben: Die Times bringt

einen intereſſanten Bericht über die Ergebniſſe des letzten
r der amerikaniſchen Fegirnng der iſt, eergebrachten Anſchauungen über die Entwicklungsfähigkeitder Rothäute zu erſchüttern. Dieſe Statiſtik zeigt unt.
daß die Auffaſſung von dem ſchnellen Ausſterben der Jndianer
einer Korrektur bedarf. Die Abnahme der indianiſchen Bevöl
kerung hat in dem Jahrzehnt 1890--1900 aufgehört. Jn 1900
war die Zahl der Jndianer in den Vereinigten Staaten 248 253
und in Alaska 23 350. Jn 1910 waren die entſprechenden
Zahlen 265 652 reſp. 25 331. Eine genaue Unterſuchung der
Statiſtik zeigt jedoch, daß ein erheblicher Prozentſatz der als
„Jndianer“ angegebenen Bewohner Miſchlinge ſind. Bei den
Miſchlingen iſt die Sterblichkeitsziffer niedriger, und es
ſcheint. daß je weißer bei den Miſchlingen die Eltern, um ſo
zahlreicher die Kinder. Der Zenſusbericht erklärt denn auch,
daß die gegenwärtigen Tendenzen das ſchließliche Verſchwin-
den der vollblütigen Jndianer erwarten laſſen.

Sehr intereſſant ſind die Angaben über die kulturelle Ent-
wicklungsfähigkeit der Rothäute. Jn den weſtlichen Staaten
befinden ſich unter den Miſchlingen viele der tüchtigften Ge
ſchäftsleute. Manche von ihnen ſind ſogar Senatoren, wie der
Senator Owen, der Vorſitzender der Bank- und Währungs-
kommiſſion iſt. Während die Stammesorganiſationen der
Jndianer „infolge der ſelbſtſüchtigen Kurzſichtigkeit der
Weißen“, wie die Times zugibt, rapid verſchwinden, paßt ſich
der Jndianer an vielen Orten ſchnell der Ziviliſation an. Es
gibt indianiſche Gewerbeſchulen, in denen 25 000 Kinder Unter
richt erhalten, infolgedeſſen ſind die Jndianer jetzt weniger
geneigt als früher, ſobald wie möglich den Staub der Zivili-
ſation von ſich abzuſchütteln und in die Wälder und Wüſten
zurückzukehren. Jm Nordweſten ſind ſie als Farmer und
Viehzüchter vielfach ſo erfolgreich, daß ihre Märkte als Aus-
ſtellungen der höchſten land wirtſchaftlichen Geſchicklichkeit be-
trachtet werden. Jm Südweſten werden die Navajos und
Pueblos erfolgreich als Hirten, die Pimas und Papagos als
Eiſenbahnarbeiter, die Apaſchen zu Reklamationsarbeiten ver-
wendet. Jn Oklahoma beginnen die Jndianer ſogar ſtädtiſche
Gemeinweſen zu gründen.

Das Ende der Rothäute dürfte demnach nicht ihr Ausſterben,
richtiger ihre Ausrottung, ſondern ihr Aufgehen in dem
weißen Volke Amerikas ſein. Was wird aber aus der ſchönen
Theorie von der natürlichen Entwicklungsunfähigkeit niedriger
Menſchenraſſen?
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nicht lieber gleich ſelber in die Hand nimmt. Der Fall beweiſt
gigzeilig wieder einmal, wie weit es mit der Unabhängigkeit
der Amtsblätter her iſt.

Wie ſtreng Kriegsgerichte harmloſe Vergehen Unter-
gebener ahnden, beweiſt folgendes Beiſpiel. Bei einer Exerzier
übung des Jnfanterieregiments Nr. 45 ſoll ſich ein Musketier
beim Hinlegen „ſchlapp“ gezeigt haben. Als ihn der Feld
webel fragte, ob er krank J oder ob ihm etwas fehle, ſoll er
geſchwiegen haben und auf den Befehl, bei der Schwärmbewe
gung ſchneller einzurücken, ſoll er fünf bis ſechs Schritte zurück
geblieben ſein. Das wurde als Gehorſamsverweigerung vor
verſammelter Mannſchaft unter Gewehr angeſehen und das
Kriegsgericht in Jnſterburg verurteilte den Mann zu zwei
Monaten und einer Woche Gefängnis.

Holland.
Die Partei und die Miniſterkriſe. Die am 5. Auauſt abge

haltene Parteikonferenz war nicht einſtimmig in der
Frage, ob, da die Liberalen ſich geweigert haben, ein eignes
Kabinett zu bilden, die Zwangslage da ſei, in der die Reſolu-
tion des Pariſer Jnternationalen Kongreſſes den Eintritt von
Sozialiſten in ein liberales Kabinett zur Sicherſtellung des
Wahlrechts erlaubt. Es werden alſo dem Parteitage am Sonn
abend zwei Reſolutionen unterbreitet werden, eine von der
Mehrheit, mit Troelſtra und Vliegen an der Spitze, und eine
von der Minderheit, u. a. von Wibant und Van der Goes
unterzeichnet.
Die hier angezogene Reſolution des Jnternationalen Sozia-

liſtenkongreſſes zu Paris im Jahre 1900, die in Amſterdam
beſtätigt wurde, lautet:

„Die Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat
kann in einem modernen demokratiſchen Staate nicht das
Werk eines bloßen Handſtreichs ſein, ſondern kann nur den
Abſchluß einer langen und mühevollen Arbeit der politiſchen
und ökonomiſchen Organiſation des Proletariats, ſeiner phy-
ſiſchen und moraliſchen Regenerierung und der ſchrittweiſen
Eroberung von Wahlſitzen in Gemeindevertretungen und geſetz
gebenden Körperſchaften bilden.

Aber die Eroberung der Regierungsgewalt kann dort, wo ſie
zentraliſiert iſt, nicht ſtückweiſe erfolgen. Der Eintritt eines
einzelnen Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium iſt nicht
als der normale Beginn der Eroberung der politiſchen Macht
zu betrachtn, ſondern kann ſtets nur ein vorübergehender und
ausnahmsweiſer Notbehelf in einer Zwangslage ſein.

Ob in einem gegebenen Falle eine ſolche Zwangslage vor
handen iſt, das iſt eine Frage der Taktik und nicht des Prin-
zips. Darüber hat der Kongreß nicht zu entſcheiden. Aber
auf jeden Fall kann dieſes gefährliche Experiment nur dann
von Vorteil ſein, wenn es von einer geſchloſſenen Partei-
organiſation gebilligt wird und der ſozialiſtiſche Miniſter der
Mandatar ſeiner Partei iſt und bleibt.

Wo der ſozialiſtiſche Miniſter unabhängig von ſeiner Partei
wird, wo er aufhört, der Mandatar ſeiner Partei zu ſein, da
wird ſein Eintritt in das Miniſterium aus einem Mittel, das
Proletariat ſtärken, ein Mittel, es zu ſchwächen, aus einem
Mittel, die Eroberung der politiſchen Macht zu fördern, ein
Mittel, um ſie zu verzögern.

Der Kongreß erklärt, daß ein Sozialiſt ein bürgerliches
Miniſterium verlaſſen muß, wenn die organiſierte Partei er-
klärt, daß es Parteilichkeit im ökonomiſchen Kampf zwiſchen
Kapital und Arbeit bewieſen hat.“

Jtalien.
Der Generalſtreik in Mailand iſt in vollem Gange. Seit

drei Tagen iſt Mailand ohne elektriſches Licht, ohne Gas, ohne
Trambahn und ohne Wagen und Droſchken. Die Ausſtändigen
wollten am Mittwoch eine große Verſammlung abhalten. Sie
wurden aber durch Militär brutal daran verhindert. Es kam
zu einem Kampfe, der einen großen Umfang annahm. Jn
allen Stadtvierteln von Mailand kam es zu Reibereien. Große
Gruppen Manifeſtanten durchzogen die Straßen der Stadt.
Die Zahl der Verwundeten bei den Zuſammenſtößen be-
trägt 5 0.

Der Miniſterpräſident Giolitti lehnte es ab, den Präfekten
von Mailand zur Beilegung des Generalſtreiks vermitteln zu

laſſen, weil der Streik „die Grenzen einer wirtſchaftlichen Be
wegung überſchritten habe“. Die Shyndikaliſten bemühen ſich,
den Generalſtreik auf andere Städte auszudehnen. Bisher
hat ſich nur die Arbeiterſchaft von Parma bereit erklärt, dem
Generalſtreik aus Solidarität beizutreten. Die Rollfuhrleute
können keinen Dienſt mehr tun, da die Fuhrwerke von den
Streikenden angehalten werden.

Mailand, 8. Auguſt. Der geſtrige Nachmittag verlief
ruhig. Nach ihrer täglichen Verſammlung verſuchten die
Streikenden nach dem Zentrum der Stadt zu marſchieren, Sie
wurden aber durch die bewaffnete Macht gewaltſam zerſtreut.

Finnland.
Gewaltige Erfolge der Sozialdemokratie. Aus Helſingfors

wird gemeldet: Bei den Landtagswahlen erhielten bis
heute: die Sozialdemokraten 217778 Stimmen, die
Altfinnen 109 293, die Schweden 74 183, die Jungfinnen 70 133,
die Agrarier 37 628 und die chriſtlichen Arbeiter 3450 Stimmen.

England.
Arbeiter in Regierungsämtern. Nach einer Zuſammen-

ſtellung auf Grund offizieller Berichte ſind in den letzten ſechs
Jahren zahlreiche aktive Gewerkſchaftler und Sozialiſten in
den engliſchen Staatsdienſt eingetreten. So z. B. wurden er-
nannt für Einrichtungen des Handelsamtes 117, für die ſtaat-
liche Arbeiterverſicherung 124, für das Miniſterium des
Jnnern 48, für andere Verwaltungszweige 85 Mitglieder der
Arbeiterbewegung, abgeſehen von zahlreichen anderen, die für
untergeordnetere Stellungen gewählt wurden.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Barcelonaga, 8. Auguſt. Die Ausſtändigen haben faſt

einmütig einen Ausgleichsvorſchlag des Miniſters des Jnnern
abgelehnt.

Waſhington, 8. Auguſt. Der erſte Vertrag, der die
Friedenspläne des Staatsſekretärs Bryan verwirklicht,
iſt zwiſchen den Vereinigten Staaten und San Salvador
unterzeichnet worden.

Teheran 7. Auguſt. Heute nachmittag fand hier zwiſchen
Bachtiaren und Gendarmen ein mehr als zweiſtündiger
Straßenkampf ſtatt. Auf beiden Seiten gab es über
40 Tote und Verwundete. Es wurde ſodann zwiſchen
den Gendarmerieoffizieren und den Khans der Bachtiaren eine
Konferenz abgehalten. Die Bachtiarenkhans willigten ein,
ihre Leute zu entwaffnen. Die Stadt gewann darauf ihr
ruhiges Ausſehen wieder.

Soziales.
Der Sommerurlaub ein Kulturgradmeſſer.

Ein norwegiſches bürgerliches Blatt veröffentlichte einen
Artikel Die Eroberung des Sommers, der mit fol-
genden Worten ſchloß:

„Jn unſerer Vorväter Zeit war der Erholungsurlaub ein un
bekannter Begriff, unſere Vorfahren kannten dieſen bloß für
die Bevorzugteſten der Geſellſchaft, aber wir ſehen ihn in
immer tiefere Schichten eindringen und unſere Kinder werden
den Sommerurlaub der großen Volksmaſſen erleben. Denn
deſſen Ausbreitung iſt eine Folge erhöhter Kultur und deren
Gradmeſſer.“

Unſer norwegiſches Hauptparteiblatt ſtimmt dieſen Aus-
führungen freudig bei, macht aber das Blatt auf das Folgende
aufmerkſam: Eine ganze Reihe von norwegiſchen Jnduſtrie
unternehmungen gewährt ihren Arbeitern ſchon längere Zeit
im Sommer eine Woche Urlaub (meiſtens mit Lohnbezug).
Als dieſer Sommerurlaub in den Arbeitsverträgen feſtgelegt
werden ſollte, hat der norwegiſche Arbeitgeberverband deren
Genehmigung verſagt und bekämpft jetzt auf das ſchärfſte jede
Urlaubsgewährung. Eine große Fabrik in Chriſtiania hat ihn
ihren Arbeitern dennoch gewährt, aber ihnen aufgetragen,

davon ſo wenig als möglich zu reden, damit die Fabrik keine
Unannehmlichkeiten mit dem Arbeitgeberverbande habe. So
ſtellen ſich die Scharfmacher jeder „Folge der erhöhten Kultur“
bei den Arbeitern prinzipiell entgegen, was auch ein Gräd-
meſſer für die Kultur dieſer Schicht iſt!

Bergarbeiterlöhne in Preußen.
Nach der offiziellen Statiſtik über die preußiſchen Bergarbeiter

löhne ergeben ſich folgende Vergleiche für das letzte Quartal des
Jahres 1912 und das erſte Quartal 1913:

Zahl der Schicht Quartals
verfahrenen verdienſt verdienſt
Schichten in Mark in Mark

pro Arbeiter
1912 1913 1912 1913 1912 1913

Steinkohlenbergbhau 79 79 4,771 4,79 8372 377
Braunkohlenbergbau 78 76 8,63 3,77 298 288
Salzbergbau 77 77 4,30 4,25 333 331
Erz bergbau 76 76 3,79 3,89 295 292
Geſamtdurchſchnitt 79 78 4,58 4,69 361 364

Natürlich kann das Syſtem ſolcher Hungerlöhne nur mit Hilfe
von Polizei, Militär und gelben oder ſog. „chriſtlichen“ Gewerk-
ſchaften dieſer unterdrückten Arbeiterſchicht aufrecht erhalten
werden.

Der profeſſionelle Friedensſtifter.
Aus den Vereinigten Staaten kommt die intereſſante Nach-

richt, daß Robert G. Valentine, früher Staatsſekretär für
Jndianer-Angelegenheiten, ſich als „Beirat für gewerbliche Be-
ziehungen“ etabliert hat. Er will Arbeitgebern, Vorarbeitern
und Arbeitern behilflich ſein, ihre gegenſeitigen Beziehungen
in Einklang zu bringen, um allen Beteiligten möglichſt großen
Gewinn zu ermöglichen. Da bekanntlich in Amerika bei allen
Streiks und Lohnbewegungen meiſt die Advokaten eine viel
größere Rolle ſpielen als die direkt Beteiligten ſelbſt, ſo dürfte
wahrſcheinlich auch für die neue Sorte von „Mitarbeitern am
gewerblichen Frieden bei der bekannten Freigebigkeit der
Unternehmer ein gedeihliches Geſchäft geſichert ſein. Denn
es wird ſich um nichts anderes handeln, als einen neuen Ver-
ſuch, aus der Arbeiterbewegung auf indirektem Wege Geld zu
ſchmieden.

Schwangerenſchutz in Frankreich.
Durch ein kürzlich in Kraft getretenes Geſetz iſt der Schutz

ſchwangerer Frauen ganz weſentlich erweitert worden. Danach
können Frauen, ſobald ihre Schwangerſchaft äußerlich ſichtbar
iſt, ihr Arbeitsverhältnis ſofort und ohne Kündigung ein-
ſtellen, ohne daß dies als Entlaſſungsgrund gelten kann. Sie
dürfen innerhalb vier Wochen nach der Niederkunft nicht be-
ſchäftigt werden. Nach der Entbindung haben Angeſtellte und
Arbeiterinnen franzöſiſcher Nationalität für eine Dauer von
vier Wochen Anſpruch auf eine beſondere tägliche Beihilfe, des
gleichen vor der Entbindung für höchſtens vier Wochen, doch
müſſen ſie in dieſem Falle durch ärztliches Atteſt nachweiſen,
daß ihre Weiterarbeit ihnen ſelbſt oder dem Kinde Schaden
zufügen würde.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Friede auf dem Balkan
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Der Balkanfriede.
Die vorſtehende Karte gibt eine Darſtellung der durch den

Frieden von Bukareſt erfolgten Gebietsabgrenzung auf dem
Balkan. Bulgarien hat nachgeben müſſen, doch hofft es wohl
auf eine „Reviſion durch die Großmächte“. Darin wird es ſich
wohl täuſchen. Es wäre auch ein Verbrechen, wenn die Mächte
den Kräfteausgleich, der durch die Balkanſtaaten ſelbſt erfolgte,
wieder erſchüttern und aufs neue Unruhe ſtifteten.

Jm einzelnen ſetzt die neue Grenze zwiſchen Serbien und
Bulgarien an der alten Grenze am LukovBerge ein und folgt
der Waſſerſcheide zwiſchen Wardar und Struma, dem Laufe
der alten Wilajetgrenze von Koſſowo folgend, über das
VlahinjaGebirge und den Maleſch Planina bis zur Kuppe
1445. Sie biegt dann ſcharf nach Weſten über das Ograſchden
Plateau, den Goten, Kuſchkoli und Elenitza zum Gradetz
Plateau, um bei Kuppe 571 nach Südoſten zum Belaſchitza
Plateau hinüberzulenken, ſo daß Strumitza ſich wie ein Keil
in das ſerbiſch-griechiſche Gebiet einſchiebt. Dem Kamme des
BelaſchitzaPlateaus folgend, geht die Grenze nördlich Doiran,
das griechiſch bleibt, und ſüdlich Petritſch, das bulgariſch wird,
zur Struma, die nördlich Rupel überſchritten wird. Vom
Tſchengelgebirge aus geht ſie bis zur Preſek-Kuppe (1800) und
biegt dann nach Süden zum Kamm des Bozdag, dem ſie nach
Oſten bis zur Meſta folgt, deren Lauf die Grenze nach Oſten
bildet. Das Tabakgebiet von Lovtſcha und Bjelotintzi fällt
demgemäß an Bulgarien, dem auch Fanthi zufällt. Kawala
und Seres bleiben griechiſch.

Zehn Monate ſind vergangen ſeit dem Tage, da der Einfall
der Montenegriner nach Altſerbien das Zeichen zum Kampfe
der Balkanſtaaten gegen die Türkei gab und die endloſe Reihe
der blutigen Ereigniſſe eröffnete, die den Schauplatz der Bal
kanhalbinſel erfüllten und darüber hinaus ganz Europa mit
der monatelang drohenden Gefahr eines allgemeinen Krieges
und mit ſchweren wirtſchaftlichen Kriſen erſchütterten. Wie
jäh und furchtbar hat die Geſtalt der Begebenheiten in dieſem
Zeitraum gewechſelt! Jm Oktober des vorigen Jahres zogen
die vier Balkanſtaaten aus, im engen Bunde vereint, der Herr
ſchaft der Türken auf europäiſcher Erde ein Ende zu bereiten.
Ein Befreiungskrieg war's, der ſeine Geſinnungen und Ziele
in die hohen Worte des Jdeals der Völkerfreiheit und in die
Gebetsformeln und Schwüre eines Kreuzzuges kleidete. Das
Zeichen des Halbmondes ſollte ſinken in den Städten des
morgenländiſchen Chriſtentums, die orthodoxe Welt das alte
Joch der Ungläubigen brechen und die Bulgaren und Serben
Mazedoniens, die Griechen der Küſte den Staaten ihrer Volks-
genoſſen angegliedert, in die Völkerfamilie der europäiſchen
Kultur eingeführt werden. Und was das Größte ſchien an
dieſem Vorhaben, die Balkanvölker unternahmen es, ſich ſelbſt
zu befreien kein ruſſiſcher Protektor, kein Zarbefreier ſendete
diesmal ſeine Heeresſäulen über die Donau und durch die
Päſſe des Kaukaſus. Ein Zuſchauer ſtand das alte Europa
bei dem Schauſpiel, bangend um der Gefahren willen, die aus
dem alten Wetterwinkel über den Srdteil hervorbrechen konn
ten, und zweifelnd, weil das Urteil der Fachmänner faſt ein
ſtimmig den Türken die militäriſche Ueberlegenheit zuſchrieb.
Da war es die erſte Ueberraſchung, daß dieſe ſchwachen
Staaten eine ganz unerwartete militäriſche Kraft entwickelten,
daß ſie wirklich in einem Maße, wie dies noch nie in einem
Angriffskrieg geſchehen, ihr ganzes Volk in Waffen auf den
Kampfplatz ſchickten, daß die Ueberlegenheit der Zahl für die
Kleinen focht und in unwiderſtehlichem Vorwärtsdrang in
einer Folge glänzenden Waffentaten das mazedoniſche Heer
der Türken zertrümmert, ihre thraziſche Hauptmacht bis vor
die Tore Konſtantinopels zurückgeſchleudert wurde. In weni-
ger als ſechs Wochen war die Türkei zu Boden geworfen, und
worum Jahrhunderte in heißen Kriegen gerungen, die Ver
treibung der osmaniſchen Herrſchaft aus Europa, das war ge
lungen als das Werk der kleinſten und jüngſten Staatsgebilde
dieſes Erdteils.

Es gab einen Augenblick, da ſtieg im Glangze des Sieges der
Balkanbund wie eine neue Großmacht vor der Phantaſie auf,
und Bulgarien, als deſſen unbeſtrittener Führer, ward gerech
net und gewertet wie einer der mitentſcheidenden Faktoren des
europäiſchen Lebens. Doch was zunächſt wie der Abſchluß und
das Ergebnis des großen Geſchehens erſchien, war nur deſſen
Anfang. Siegestriumph und grenzenloſe Machtgier, Glück und
Schuld verſchlangen ſich zu einer Kette blutiger Ereigniſſe.
Damals, als Bulgarien den zweiten Krieg um Adrianopel
entzündete, tat es den erſten Schritt auf dem Wege, der in
einem Abgrund von Elend und Schande den jungen Ruhm der
Sieger begrub. Wie ſtumpf ſind doch die Zeitgenoſſen bedeu
tender Begebenheiten, wie ſehr verliert ſich in den Einzelheiten

des Tages die große Linie des Geſchehens! Jn der Zukunft
wird man den Triumphgeſang dieſes Aufſtieges, das Trauer-
ſpiel dieſes Falles, wird man die blutige Woche von Egri
Palanka und Owtſchepolje, in der das ſieggekrönte, herriſche
Bulgarien taumelnd niederbrach und die Stätten ſeiner Siege
dem beſiegten Feinde, die eigene Heimat einem müheloſen Er-
oberer ohne Widerſtand überlaſſen mußte, zu den erſchütternd-
L Schickſalswendungen rechnen, von denen die Geſchichte er

ählt.
Nun aber iſt des dreifachen Krieges Summe gezogen. Der

Friede von Bukareſt endet den Streit, in dem mehr Menſchen
hinſanken als in dem Ringen großer Staaten. Und betrachtet
man ſo flüchtig, wie es unter dem Eindruck der erſten Nachricht
möglich, das Ergebnis der Beratungen, die Rumänien mit ſo
viel Geſchick und Erfolg geleitet, ſo muß ein Umſtand beſon-
dere Befriedigung wecken: daß der Friede das Werk der
Balkanſtaaten ſelbſt iſt, daß ſich nicht ſtörend und
meiſternd jene Weisheit der Mächte einmengt, die ſeit Mo
naten ergebnislos das albaniſche Problem beſpricht, während
in Bukareſt ein unendlich ſchwierigeres Werk in wenigen
Tagen vollbracht ward. Und das iſt nicht Hexenkunſt, nicht
Zauberei. Jn Bukareſt ſtanden ſich die Staaten gegenüber,
die aneinander auf dem Schlachtfeld die Kraft gemeſſen hatten.
Der Friede und ſeine Beſtimmungen ſind der Ausdruck der
Wirklichkeit, das Ergebnis der tatſächlichen Machtverhältniſſe.
Soviel Bulgarien einräumte, ſoviel mußte es gewähren durch
den Verfall ſeiner Macht, ſoviel Serbien und Griechenland
von ihren erſten Forderungen abließen, mußten ſie nachgeben
unter dem Drucke Rumäniens, das mit entfalteter, unver-
ſehrter Heereskraft auf bulgariſchem Boden ſteht, das, ſelbſt
ein Balkanſtaat und eingeflochten in alle Lebensbeziehungen
des Balkans, dem Gebot des eigenen Daſeins gehorchte, wenn
es das Gleichgewicht der Kräfte herzuſtellen bemüht war.

Da aber die jetzt feſtgelegten Grenzen nicht nach Völker
nationalität, ſondern nach militäriſcher Gewalt
der Staaten feſtgeſetzt wurden, ſo iſt die Bürgſchaft dauernden
Friedens nicht gegeben. Die Konflikte zwiſchen Bulgarien und
Serbien werden weitergehen, wenn auch zunächſt nicht in krie-
geriſcher Form. Wirkliche Bürgſchaft eines dauernden Frie-
dens kann nur die vollſtändig durchgeführte nationale
Autonomie der Völkerſchaften gewähren. Das iſt das Ziel
der internationalen Sogzialdemokratie.

Die Unterzeichnung des Friedens.
Bukareſt, 7. Auguſt. Heute vormittag iſt der Friede von

Bukareſt unterzeichnet worden auch die Unterzeichnung des
Demobiliſierungsabkommens hat ſtattgefunden. Die Einigung
zwiſchen den Balkanſtaaten und Bulgarien iſt vollzogen. Bul-
garien hat ſich in alles gefügt, nur hat es gebeten, die Grofz
mächte möchten bei Prüfung des Vertrages ſeine Lage berück-
ſichtigen.

Die griechiſchen und bulgariſchen Delegierten gaben die
ſchriftliche Erklärung ab, daß ſie in betreff der Grenzfrage
vollkommen einig ſeien. Die gleiche Erklärung wurde von den
ſerbiſchen und bulgariſchen Bevollmächtigten abgegeben.

Bulgarien erklärt: Dieſer Friedensentſchluß ſei der tiefen
Ueberzeugung entſprungen, daß die Mächte die Reſpektierung
des unter ihrer Mitwirkung zuſtande gekommenen Lon-
doner Vertrages durch die Türkei durchzuſetzen wüß-
ten und geneigt ſein würden, zu allen ihnen zur Verfügung
ſtehenden Mitteln zu greifen, um einem Einfall der Türken
vorzubeugen.

Um Adrianopel. Alle auf der Friedenskonferenz ver-
tretenen Staaten werden erklären, daß ſie die Zurückdrängung
der Türkei auf die von der Londoner Konferenz feſtgelegte
Grenze Enos-Midia wünſchten.

Konſtantinopel, 7. Auguſt. Die Botſchafter der ſechs
Mächte beſuchten heute mittag den Großweſir einzeln, und
überreichten eine Verbalnote bezüglich der Frage von
Adrianopel, in der die Türkei aufgefordert wird, den
Vertrag von London zu reſpektieren.

u

Die ſerbiſchen Gewerkſchaftler im Kriege.
Der Genoſſe Pawlowitſch ſchreibt uns aus Belgrad: die Er-

eigniſſe der letzten Tage haben fürs erſte auch die letzten Reſte
unſerer Organiſationen über den Haufen geworſen. Sogar
die bisher als „dienſtunfähig“ geltenden Männer zwiſchen 21
und 40 Jahren ſind in die Kaſernen geſteckt worden. Nur
Greiſe, Frauen und Kinder ſind zu Hauſe geblieben, inmitten
unbeſchreiblichen Jammers und Elends. Jede Stunde erwarte
auch ich die Einrückungsordre und habe deshalb einem Ge-
noſſen unſere Geſchäfte übertragen, deſſen halben Beine ihn
zunächſt vor weiteren Anſprüchen des Militarismus ſchützen
ſollten. Von den tätigen Genoſſen wird dann nur noch
Laptſchewitz, das ſozialiſtiſche Parlamentsmitglied, zurück

bleiben, die Sache der Arbeiter in der Oeffentlichkeit weiter
zu vertreten. Es mag intereſſieren, daß alle leitenden Ge-
noſſen beim Eintritt in die Armee ſofort zu Offizieren er
nannt wurden.

Leider werden wir damit rechnen müſſen, manchen der Ge-
noſſen nicht wieder zu ſehen. Vor einigen Tagen kam der
Vorſitzende des Lederarbeiterverbandes, der auch der Ge-
ſchäftsführer unſerer Arbeiterzeitung iſt, als Schwerverwunde
ter mit einem Transport vom Kriegsſchauplatz zurück. Am
nächſten Tage erfuhren wir, daß der Vorſitzende des Buch-
druckerverbandes in der Nacht gefallen iſt. Geſtern wurde
bekannt, daß der Sekretär unſeres Gewerkſchaftskartells in
bulgariſche Gefangenſchaft geriet und heute befindet ſich unter
den Hiobspoſten auch die Nachricht don dem Tode des Redak-
teurs unſerer Parteizeitung. So hält der Tod eine ſchreck-
liche Ernte in unſeren Kreiſen, während viele von jenen, die
er verſchont, zeitlebens Krüppel bleiben werden Und
dennoch, ſobald wieder Ruhe eintritt, werden unſere zer-
ſtreuten Reſte ſich wieder ſammeln und für einen raſchen
Wiederaufbau der Arbeiterbewegung ſorgen, die allein eines
Tages auch in dieſem Wetterwinkel den Völkern dauernden
Frieden bringen wird.

Gewerkſchaftliches.
Für die Einigkeit der Berglente!

Zu unſerer geſtrigen kurzen Mitteilung über den Aufruf des
Bergknappen tragen wir heute noch einiges Ausführlicheres
nach. Der Appell an die Bergleute für ein gemeinſames Zu-
ſammengehen in wirtſchaftlichen Fragen iſt auf der e
des chriſtlichen Bergarbeiterorgans vom 9. Auguſt in beſondersauffälliger Weiſe in fettgedruckten und du s enen Zeilen
veröffentlicht und der Kopf des Blattes trägt die Ueberſchrift
Achtung! Leſen und weitergeben! Auf der zweiten Seite be
ſchäftigt ſich das Blatt weiter mit dieſer Frage. Es verweiſt
darauf, daß die chriſtliche Organiſation ſchon wiederholt für ein
ſolches gemeinſchaftliches Zuſammengehen der Bergarbeiter-
verbände eingetreten iſt. Um wenigſtens die Einigkeit der
Bergleute für eine kurze Zeit herzuſtellen, habe der Bergknappe
vor einigen Monaten den Vorſchlag gemacht, den Kampf
zwiſchen den einzelnen Verbänden einmal für ein halbes Jahr
einzuſtellen. Dieſe Bitte ſei beſonders an den rer
tiſchen Verband gerichtet geweſen. Die darauf erfolgte Antwort
war aber eine neue Beſchimpfung des Gewerkvereins, die deut
lich bewies, daß die Sozialdemokraten damals keine Einigung
wollten. Sie wollten keinen Frieden. Dadurch wurde den
Bergarbeitern nicht nur nicht genützt, ſondern ſie wurden ge-
ſchädigt. Der Organiſationsgedanke litt darunter und mancher
Bergmann fühlte ſich abgeſtoßen. Trotz alledem habe der Ge-
werkverein auch ſeither ſich bemüht, die Einigkeit anzubahnen.
Viele der unwahren Angriffe gegen ihn habe er nicht beant-
wortet. Das war oft ſchwer, aber er wollte keinen Bruder
ſtreit. Der Bergknappe ſagt: Wir haben immer noch die
Hoffnung, daß einſt der Tag kommt, an dem die Bergleute
einig zuſammenſtehen und ſich Erfolge ſichern. In dieſem
Sinne arbeite er. Daß dieſe ſeine Anſicht richtig iſt, und ein
Zuſammengehen der Verbände von zu Fall notwendig und.
erfolgreich ſein kann, verſucht der Bergknappe durch ein Zitat
aus einem Artikel von Calwers Zeitſchrift Die Konjunktur zu
beweiſen. In dieſem Artikel heißt es:

Wenn es dem alten Verbande um eine weitere Förderung
des Organiſationsgedankens zu tun iſt, ſo mag er die Jni-
tiative zur Herſtellung einer ereſſengemeinſchaft mit den
chriſtlichen, polniſchen uſw. Bergarbeiterverbänden ergreifen.,
Dann wird er auch bei eventuellen Lohnkämpfen voraus-
geſetzt, daß ſie nicht zur Unzeit begonnen werden gar bald
greifbare Erfolge ernten. Solange die Bergarbeiter G noch
gegenſeitig beſchimpfen und bekämpfen, und das Gruben-
kapital nach dem Grundſatze divide et impera (zu Deutſch:
„teile und herrſche“) verfahren und nichts zu fürchten haben.

Die Bergarbeiter-Zeitung beſchäftigt ſich in ihrer Nummer
vom 9. Auguſt u. a. mit Calwers Ratſchlag. Sie ſchreibt:

Calwer rennt hier nur offene Türen ein. Seit Jahrzehnten
haben wir dieſes Ziel erſtrebt, trotz allem, was geſchehen, ſind
wir auch jetzt zum Zuſammenarbeiten bereit, wenn die
Chriſtenführer durch Taten beweiſen, daß ſie es ernſt meinen
und uns nicht wieder betrügen wollen, wie ſie es bisher noch
ſtets getan haben. Das alles muß Calwer entgangen ſein,
anders erklärt ſich ſein Ratſchlag nicht. Es wäre darum ſehr
nützlich, wenn er ſich mit den Verhältniſſen beſſer vertraut
machte, damit er in Zukunft mit ſeinen Ratſchlägen nicht
wieder an die falſche Adreſſe gerät!

Kommt die Einkehr bei den Chriſtlichen auch etwas ſpät,
ſo kommt ſie doch noch rechtzeitig, um dem leidigen Bruderzwiſt
unter den Bergarbeiterorganiſationen ein Ende machen. So
unſchuldig, wie der Bergknappe die Sache verſucht darzufſtellen,
iſt die chriſtliche Organiſation an die Uneinigkeit der Berg-
arbeiter nicht. Jm gegenwärtigen Stadium aber wäre es
müßig, darüber zu ſtreiten. Richtig iſt, daß gerade im Bergbau
bei der ſtarken Konzentration des Kapitals wirtſchaftliche Vor
teile für die Arbeiter nur durch mächtige Organi-
ſationen und durch h erreichtwerden können. Dieſe Einigkeit, die früher vielfach vorhanden
war, iſt in letzter Zeit ganz in die Brüche gegangen. Jm
Intereſſe der Bergarbeiter läge es ſicher, wenn dieſem Zuſtand
ein Ende bereitet würde und die Organiſationen gemein-
ſchaftlich den Kampf gegen das mächtige Grubenkapital
aufnähmen.

Tarifabſchluß für das Chemigraphengewerbe.
Die Tarifverhandlungen für die Chemigraphen Deutſchlands,

die am Montag im Berliner Papierhaus begannen, ſind geſtern
abend zu Ende geführt worden. Es wurde ein neuer Tarif ver
einbart, der hauptſächlich die achtſtündige Arbeitszeit, Bezah
lung der Feiertage und Regelung der Löhne vorſieht. Der
Tarif, der wieder auf die Dauer von fünf Jahren abgeſchloſſen
wurde, tritt mit dem 1. Januar 1914 in Kraft und läuft bis
zum 31. Dezember 1918.

Zur Hamburger Werftarbeiterbewegung.
Für die nicht bezugsberechtigten Streikenden wurden am

Dienstag im Bezirksabend in 39 Bezirken der Hamburger
Partei 820 Mk. geſammelt, außerdem gingen 100 Mk. von
dem Perſonal des Hamburger Echo und 20 Mk. von der Groß-
Einkaufsgenoſſenſchaft deutſcher Konſumvereine ein.

Beendeter Klempnerſtreik.
Der ſeit achtzehn Monaten andauernde Streik der Klempner

in Bremen iſt nach einer Verſammlung der Klempner-
gehilfen, in welcher mit großer Mehrheit die mit den Unter-
nehmern getroffenen Vereinbarungen angenommen wurden,
beendet worden. Die Arbeit wurde bereits wieder aufge
nommen.

Gewerkſchaften als Grundbeſitzer
Der amerikaniſche Gewerkſchaftsbund hat den intereſſanten

Verſuch gemacht, die Zahl der den Gewertkſchaften gehörenden
Gebäude feſtzuſtellen. Aus einer zwar noch unvollſtändigen



Liſte ergibt ſich, daß in 28 Städten Gewerkſchaftshäuſer oder
Labor Temples beſtehen, während in 21 Städten der Bau ſolcher
in Vorbereitung iſt. Daneben haben die Bergarbeiter allein
in 43 Orten eigene Verwaltungsgebäude, Verſammlungsſäle
und, in 9 Fällen, eigene Krankenhäuſer. 8 Sektionen der
Muſiker ſowie mehr wie 20 Ortsvereine anderer Gewerkſchaften
beſitzen ein eigenes Heim wie auch 5 Vorſtände von Zentral-
verbänden. Die Buchdrucker, Maſchinenmeiſter, Eiſenbahner
u. a. haben eigene Fachſchulen, Sanatorien, Altersheime uſw.
Jn all dieſen Einrichtungen ſind viele Millionen Dollar Ver-
mögen der Gewertſchaften angelegt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 8. Auguſt 1913.

Reaktionäre Mittelſtändler.
Der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag gegen die

Konſumvereine.
Nachdem wir geſtern im allgemeinen feſtgeſtellt haben, daß

die deutſchen Handwerks- und Gewerbekammern reaktionär
bis ins Jnnerſte ſind, um den „goldenen Boden“ des Hand-
werks wieder zurückzuerobern, wollen wir heute im beſonderen
ihre Stellung zu den Konſumvereinen klarlegen. Jhnen ge-
nügt die bisherige Knebelung der Konſumvereine noch lange
nicht. Schon des öfteren haben ſie ſich auf ihren Tagungen
mit dieſer Frage befaßt, ſo im Jahre 1911, wo beſchloſſen
wurde, Fragebogen herauszugeben, um durch Zahlen die an-
gebliche Schädigung des Handwerks und Gewerbes durch die
Konſumvereine beweiſen zu können. Dieſe Aktion mißglückte
aber vollſtändig. Deshalb mußte auch das Deutſche Handwerks-
blatt zugeben, daß das auf Grund der Fragebogen gewonnene

Material keine zahlenmäßigen Aufſchlüſſe über die Wirkungen
der Konſumvereine abgeben könne. Das hat aber anſcheinend
nicht gehindert, dieſe Erhebungen als Grundlage zu der an die
Regierungen gemachten Eingaben zu benutzen.

Zur Bekämpfung der Konſumvereine wird der Reichsregie-
rung und den einzelſtaatlichen Landtagen jetzt folgendes Bün-
del von Forderungen unterbreitet:

1. Die Gründung neuer Konſumvereine für Be
amte T von der Bedürfnisfrage abhängig zu
machen. as gleiche gilt bei Aenderung der beſtehenden Be
amtenkonſumvereine und Gründung von Filialen derſelben.

2. Verbot der Beteiligung von Beamten an der Verwal-tung der Konſumvereine Bereitztellung von Dienſträumen

für den Geſchäftsverkehr der Konſumvereine und ſonſtige
Vergünſtigungen ſeitens der Behörde ſind zu unterſagen.

3. Die Gründung neuer Werkkonſumanſtalten, d. h.
Konſumanſtalten für private Betriebe, iſt wie in Frankreich
geſetzlich zu verbieten, die beſtehenden ſind in ange-
meſſener Friſt aufzulöſen.

4. Geſetzliches Verbot an die Konſumvereine und Kon-
ſumanſtalten, ſelbſtproduzierte Waren an Nichtmit-
glieder zu verkaufen.

5. Verbot des Lieferantengeſchäfts.
6. Einführung einer progreſſiven Umſatzſteuer

zur Ergänzung der im Sinne des Antrags Hammer abge
änderten Einkommenſteuer.

7. Strenge Handhabung der Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung inſichtlich der konſum genoſſenſchaftlichen Ge-
ſchäftsbetriebe.

8. Es u geſezliche Maßnahmen zu erwirken, wodurch
den Konſumvereinen die von Zweig-niederlaſſungen und Verkaufsſtellen außerhalb des
Ortes ihres Sitzes verboten und innerhalb des Ortes
ihres Sitzes nur nach dem vorhandenen Bedürfnis geſtattet
ſein ſoll.

Jhre wirtſchaftlichen Einwände formulierten ſie in fol-
gender Weiſe:

Der Schwerpunkt der heutigen Konſumvereins- Bewegung
liegt nicht ſo ſehr in der großen Zahl der einzelnen Vereine,
ſondern vielmehr in dem engen allſeitigen Zuſammen-
ſchluß derſelben, in der forcierten Organiſation
des Konſums und deſſen Gefahren für die Pro-
duktion, ſowie in der Gefährdung des Staatswohls
durch den übermächtigen Einfluß großer geſchloſſener Per
ſonenmaſſen auf die ſozialen und politiſchen Verhältniſſe.

Der Zuſammenſchluß von Perſonen und Kapital zu einer
Maſſe zwecks gemeinſamen Einkaufs führt zur billigſten

r n zur Maſſenproduktion.ie Produktion muß durch die maſſenweiſe Herſtellung von
Erzeugniſſen ungünſtig beeinflußt werden denn dieſe
erfordert eine Einſchränkung des Produktionsgebiets.
Es kann dem individuellen Bedürfniſſe, dem Geſchmacke des
einzelnen nicht mehr Rechnung getragen werden. Das Zen-
trallager, das einen großen Konſumentenkreis mit Nah-
rungs- und Genußmitteln, Haushaltungs- und Bekleidungs
gegenſtänden, Bedarfsartikeln aller Art verſorgt, wird ſich
immer nur auf die Lieferung „empfehlenswerter, gangbar-
ſter Arten“ beſchränken, nicht der Geſchmacksrichtung des ein-
elnen Konſumenten folgen können. Durch den feſten, ge
undenen Abnehmerkreis, der durch das Verdrängen ſelb-

ſtändiger Gewerbetreibender immer noch mehr gefeſtigt wird,
wird die notwendige Konkurrenz der Gewerbetreibenden von
vornherein eingeſchränkt und unmöglich gemacht; die Pro-
duktion beruht dann vorwiegend nur auf einer Verwertung
oder Nachahmung der bisherigen Produktionsmethoden: Er-
findungsarmut, Gleichförmigkeit der Produktion, langſames
Fortſchreiten der gewerblichen Technik werden die Folge der
Maſſenproduktion ſein. Eine Verflachung der Produktion
bedeutet eine Qualitätsminderung und eine Entwertung der
Produkte.

Wenn man dieſes lange Sündenregiſter der Konſum-
genoſſenſchaften lieſt, fällt einem unwillkürlich die braun-
ſchweigiſche Handwerkskammer ein, die vor einigen Jahren
auch die Konſumvereine für den Rückgang der Geburten ver-
antwortlich machen wollte. Jntereſſant iſt der Hinweis auf
die Gefahren für die Produktion, die durch die
Organiſation des Konſums entſtehen ſollen. Noch an einer
anderen Stelle der Eingabe begegnen wir demſelben Gedanken-
gang. Es heißt da, die Produktion ſei wertſchaffend, kultur-
erhöhend, die Konſumtion wertvernichtend, die Produktion ſei
die Vorausſetzung der Konſumtionsmöglichkeit, und deshalb
ſeien gewerbliche und Konſumgenoſſenſchaften vollſtändig ge
trennt zu beurteilen. Die gleichen Kreiſe, die die aus-
nahmegeſetzliche Bekämpfung der Konſumvereine fordern, ſind
auch Förderer der kleingewerblichen und kleinhändleriſchen Ge-
noſſenſchaften. Zweifellos beſteht ein Widerſpruch darin, daß
man die Genoſſenſchaften, die einer Bevölkerungsgruppe
dienen, bekämpft, andere Genoſſenſchaftsarten aber im gleichen
Atemzug verteidigt und empfiehlt. Um dieſen Widerſpruch
ſucht man nun herumzukommen durch die auch hier vorge-
tragene eigenartige Theorie von der Ueberlegenheit der Pro-
duktion über die Konſumtion. Der Ausdruck „Theorie“ iſt
vielleicht zu ſchmeichelhaft für dieſe Art der Schlußfolgerung
die man ſchon treffender als Unſinn bezeichnen würde.

Wie es nun einmal ſo üblich iſt, arbeitet die Eingabe der
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Handwerks- und Gewerbekammer-
tags natürlich auch recht kräftig mit dem ſozialdemokratiſchen
Charakter der Konſumvereine. Als Beweis hierfür wird die
gute Behandlung und hohe Einſchätzung der Konſumvereine
durch die Sozialdemokratie aufgeführt. Die Eingabe konſta-
tiert, daß die Konſumvereine eine Wirtſchaftsform darſtellen

deren Vorzüge für die Beteiligten nicht im Verhältnis ſtehen
zur Schädigung und zur Vernichtung weiter Kreiſe der Ge-
werbetreibenden. Von dieſer Feſtſtellung iſt es dann leicht, die
übrigen Argumente über die ſteuerlichen Vergünſtigungen vor
zutragen. Der Begründung der progreſfiven Umſatzſteuer iſt
denn auch der größte Teil der Eingabe gewidmet. Als Kurio
ſum mag noch erwähnt'ſein, daß in der Eingabe die Rede iſt
von einer Stadt mit 70 000 Einwohnern, in der zwei Konſum-
vereine mit 68 „Filialen“ beſtehen. Jn jeder dieſer ſogen.
Filialen ſei ein Agitator angeſtellt, dem außerdem noch
zwei bis drei Hilfsperſonen zur Verfügung ſtehen, die
von Haus zu Haus, von Familie zu Familie gehen und dort
die Leute zum Beitritt in die Konſumvereine zu überreden
ſuchen. So ſtellt die Eingabe die Wirkſamkeit der Mitglieder-
ausſchüſſe in den Konſumvereinen dar. Sie zieht daraus den
Schluß, den Konſumgenoſſenſchaften müßte die Errichtung von
Zweigniederlaſſungen und Verkaufsſtellen außerhalb des Ortes
ihres Sitzes ganz und in ihrem Sitze nur nach dem vorhan-
denen Bedürfnis geſtattet ſein.

So ſieht alſo die Bekämpfung der Konſumvereine aus. Für
ſich möglichſt große Vorteile vom Staate herauszuſchlagen, und
für die Gegner Knebelgeſetze zu fordern, das iſt ſo echt „mittel-
ſtändleriſch“'. Die Beamten, die dieſes Machwerk von Eingabe
zu bearbeiten haben, ſind wirklich zu bedauern.

Unhygieniſche Uebelſtände.
Die unbeſtändige Witterung der letzten Zeit mit ihren teils

heißen, teils kalten windigen Tagen hat eine recht unange-
nehme Zugabe, nämlich die Staubplage, die durch das primi-
tive, völlig unzureichende Müllabfuhrweſen noch geför-
dert wird. Tuberkuloſen- und Säuglingsfürſorgeſtellen und
andere Jnſtitute ſind an der Arbeit, die geſundheitlichen Ver-
hältniſſe unſerer Bevölkerung zu verbeſſern, aber auf dem Ge-
biete des Müllabfuhrweſens wird nichts getan, obwohl bereits
mehrere Male von uns auf dieſe Mißſtände hingewieſen wor-
den iſt. Noch immer werden offene Wagen für die Müll-
abfuhr benutzt, in denen dann auf der Straße der Müll korb-
weiſe hineingeſchüttet wird. Ungeheure Staubmaſſen wirbeln
dabei auf, die ſich entweder auf der Straße niederlegen, oder
aber, was noch weit bedenklicher iſt, ſich auf den von Kauf-
leuten und Delikateßgeſchäften in der offenen Ladentür aufge
ſtellten Nahrungsmitteln feſtſetzen. Millionen von Bazillen
werden dadurch dem menſchlichen Körper zugeführt. Hinzu
kommt noch die Unſitte vieler Hausfrauen, Staubtücher, ja
ſelbſt Vorleger zum Fenſter hinaus auszuſchütteln. Kann und
muß die Polizeiverwaltung letzteren Uebelſtand durch ener-
giſches Einſchreiten verhindern, ſo wird es andererſeits Auf-
gabe der ſtädtiſchen Körperſchaften ſein, endlich das Müll-
abfuhrweſen modern und hygieniſch einwand-
frei zu geſtalten. Grundbedingung iſt dabei, die Müll-
abfuhr in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, und den Müll in
dazu geeigneten Wagen abfahren zu laſſen. Heute liegt der
ganze Betrieb in den Händen von Privatunternehmern, die
zum Teil ganz ungeeignete Wagen dazu verwenden. Auch die
Staubentwicklung beim Aufladen könnte durch verdeckte Wagen
ſtark herabgemindert werden. Wir empfehlen der Stadtver-
waltung die Abfuhr in eigene Verwaltung zu übernehmen,
und einen Teil des im letzten Jahre erzielten Millionen- Ueber
ſchuſſes zur Anſchaffung geeigneter Wagen zu verwenden.

Ueber einen anderen unhygieniſchen Zuſtand äußert ſich ein
Kinderfreund in einer an uns gerichteten Zuſchrift, der wir
das weſentlichſte entnehmen: Wir leben im Zeitalter der
Hygiene! Und das mit Recht, denn nur in einem geſunden
Körper wohnt ein geſunder Geiſt. Als ich kürzlich durch zwei
Höfe hieſiger Volksſchulen ging, bemerkte ich, daß etwa 600
Schüler aus zwei Bechern tranken, die neben der Waſſer-
leitung an einer Kette hingen. Unter den Trinkern werden
ſicherlich auch ſolche ſein, die ſoeben von Diphtherie, Scharlach
oder anderen anſteckenden Krankheiten geneſen ſind. Auch
lungenſchwache und lungenkranke ſind leider unter den
Schülern. Wäre es nicht viel richtiger, daß man die Ge-
meinſchaftsbecher überhaupt beſeitigte? Denn durch
ſie wird der Anſteckung bezw. der Verbreitung von Krankheiten
geradezu Vorſchub geleiſtet. Das Durſtgefühl kann in den drei
bis fünf Stunden meiſt unterdrückt werden. Bei vielen
Schülern iſt das häufige Trinken nur Angewohnheit und im
Nachahmungstrieb begründet. Was ſagen die Herren Schul-
ärzte zu dieſer großen Gefahr der Jnfizierung? Jhr Eltern,
ſchützt eure Lieblinge, indem ihr ihnen, wenn ſie trinken ſollen,
kleine zuſammenlegbare Taſchenbecher verabreicht!

Die Forderungen der Arbeitsloſen.
Die in der Arbeitsloſen- Verſammlung am letzten Mittwoch

beſchloſſene Petition iſt am Donnerstag vormittag von drei
Arbeitsloſen dem Magiſtrat überreicht worden. Die Deputa-
tion hat u. a. auch mit Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Rive
ſelbſt geſprochen, der erklärte, daß es der Stadtverwaltung
ſchon bekannt ſei, daß eine größere Arbeitsloſigkeit in der
Stadt herrſche. Er wolle die Eingabe einer Magiſtrats-Sitzung
vorlegen. Auf die Frage, ob und wann eine Antwort auf die
Petition erfolge, erhielt die Kommiſſion keine beſtimmte Aus-
kunft.

Das Gewerkſchaftskartell wird daher mit weiteren Schritten
noch einige Tage warten. Keine Antwort vom Magiſtrat wird
in dieſem Falle auch eine Antwort ſein.

Spezialärzte für Schulen.
Geſteigerte Spezialiſierung läuft parallel mit der kulturellen

Entwicklung. Was vor Jahren von einem geſchafft wurde,
daran arbeiten heute mehrere Kräfte, jeder für einen Teil
des Ganzen. So wird ohne Zweifel auch einmal eine Zeit
kommen, in der es nicht nur einen oder mehrere Schulärzte für
ſämtliche Krankheiten gibt, in der vielmehr für jedes Fach ein
beſonderer Schularzt angeſtellt iſt.

Den Anfang dieſer Entwicklung ſehen wir bereits bei den
Spezialärzten für Orthopädie, wie ſie in einer Reihe von
Städten tätig ſind. Jm allgemeinen iſt es ja nur der erſte An
fang, inſofern nur Privat ſpezialärzte für Orthopädie die
Schuljugend beaufſichtigen und das orthopädiſche Turnen
leiten. Doch iſt man in Charlottenburg ſchon einen Schritt
weiter gekommen, denn ſeit 1907 hat die Stadt einen beſon-
deren orthopädiſchen Spezialarzt angeſtellt.

Bei der großen Bedeutung, die orthopädiſche Behandlung
und orthopädiſches Turnen für die Volksgeſundheit haben,
wäre es gewiß recht erfreulich, wenn man in allen Städten
wenigſtens ſchon einmal für dieſes Spezialgebiet einen beſon-
deren Schularzt anſtellen würde. Denn die Erfolge des von
Spezialärzten geleiteten orthopädiſchen Turnens ſind nach dem
Ergebnis einer Rundfrage der Zentralſtelle des Deutſchen
Städtetages allgemein recht günſtig. Doch ſollte man ſich mit
dieſem einen Spezialgebiet nicht begnügen, ſondern weiter vor-
wärts ſtreben und nach und nach auch für die anderen medi-
ziniſchen Gebiete beſondere Schulärzte anſtellen.

Das wird manchem unſerer Halleſchen Kommunalſpießer
als eine unſinnige Forderung erſcheinen, an deren Erfüllung

für's erſte überhaupt nicht zu denken iſt. Da mag dieſen
Kurzſichtigen denn verraten werden, daß es in Bordeauyx nicht
nur Schulärzte für Orthopädie gibt, ſondern auch für Haut-,
Augen, Hals und Ohrenkrankheiten, für Pſychiatrie, Chirur
gie des Kindesalters und Zahnheilkunde. Und die Erfah
rungen, die man mit dieſer Spezialiſierung gemacht hat, ſind
recht günſtig. Da iſt es alſo nicht etwas ſo Abſonderliches,
wenn auch in Halle die ſchulärztliche Tätigkeit einmal etwas
ſpezialiſiert wird.

Bierſteuer-Plackereien. Der Bierverleger Lehner in Halle
hat an einem Gaſtwirt in Löbejün Bier in Flaſchen ge-
liefert, ohne es dort zur Beſteuerung anzumelden. Es erging
deshalb gegen ihn eine Strafverfügung auf Grund des Regu
lativs, betreffend die Erhebung einer Gemeindeſteuer von Bier,
vom 9. Juli 1884. Lehner trug dagegen auf richterliche Ent
ſcheidung an, worauf er in zweiter Jnſtanz von der Straf-
kammer verurteilt wurde. Seine Reviſion hat der Ferien-
Strafſenat des Kammergerichts zurückgewieſen. Er nahm
allerdings an, daß der Vorderrichter zu unrecht die Verpflich-
tung des Angeklagten zur Anmeldung des eingeführten
Flaſchenbiers aus S 1 des Regulativs gefolgert habe. Der
Senat verwies aber darauf, wie dieſe Verpflichtung dem Ange-
klagten nach S 3 des Regulativs obgelegen habe. Hiernach ſoll
das von außerhalb nach Löbejün in Gebinden eingeführte Bier,
wenn es an ſolche Perſonen geliefert wird, die es gewerbsmäßig
abſetzen, von den Empfängern verſteuert werden; hingegen hat,
wenn das Bier in Flaſchen oder in Gebinden für Privatkonſu-
menten eingeführt wird, der Lieferant für die Verſteuerung zu
ſorgen. Ob die im S 3 gemachte Unterſcheidung zweckmäßig ſei,
ließ der Senat dahingeſtellt ſein.

Wer iſt „Handwerker“, wer „Kaufmann“? Ueber die Frage,
wer als „Handwerker“ und wer als „Kaufmann“ zu gelten
habe, hat ein Erlaß des Handelsminiſters folgende
Beſtimmungen getroffen: „Der Beſitz einer handwerklichen
Fachausbildung iſt nicht von entſcheidender Bedeutung, da der
Jnhaber eines Betriebes trotz ſeiner handwerklichen Fachaus-
bildung lediglich der kaufmänniſche Leiter eines kaufmänniſchen
Unternehmens ſein kann. Handwerker iſt derjenige,
der ſich als Mitarbeiter oder Leiter ſelbſt an
der Erzeugung einer Ware beteiligt und einen
Betrieb unter ſich hat, in dem gelernte Arbeiter durch Hand
arbeit, die durch Maſchinen zwar unterſtützt, aber nicht erſ
werden darf, eine Ware unmittelbar herſtellen. Als Kauf
mann iſt derjenige anzuſehen, der ohne Rückſicht auf etwaige
ktrirtes“g nur eine kaufmänniſcheTätigkeit hat und ſich an der Herſtellung der Waren per
ſönlich oder durch eigene Mitarbeit nicht beteiligt. Der kauf-
männiſche Charakter eines Betriebes wird ferner noch dadurch
beſtimmt, daß in der Hauptſache ungelernte Arbeiter zur Be-
dienung der Maſchinen, welche die Waren herſtellen, angeſtellt
ſind und weitgehende Arbeitsteilung in dem Betriebe herrſcht.
Wenn noch dazu kommt, daß der jährliche Umſatz des Unter-
nehmens ſehr beträchtlich iſt, ſowie, daß die Waren auch ohne
feſte Beſtellung auf Vorrat gearbeitet werden, wie in einem
Fabrikunternehmen, dann ſind die Vorausſetzungen dafür ge-
geben, daß das Unternehmen als kaufmänniſches anzuſprechen
iſt. Der Jnhaber wird alſo, ohne Rückſicht auf ſeine handwerks
artige Ausbildung, als Kaufmann zur Handelskammer ge

ören.“
„Nun bin ſo klug ich wie zuvor,“ wird dazu mancher „Hand-

werker“ oder „Kaufmann“ ſeufzen, denn man kann wahrlich
nicht ſagen, daß es dem Handelsminiſter gelungen iſt, eine
r Begriffstrennung zu finden. die den Verhältniſſen, wie
ie ſich aus der modernen Entwicklung des Exrwerbslebens er

geben, gerecht wird.
Letztes Volks- Konzert. Das geſamte Stadttheater- Orcheſter

ſpielt am Sonnabend das letzte der von den ſtädtiſchen Behörden
eingerichteten Volkskonzerte. Kapellmeiſter Laber hat, ent-
ſprechend dem Zweck dieſer Konzerte, ausſchließlich Meiſterwerke
der muſikaliſchen Literatur auf das Programm geſetzt und des
halb auch weniger bekannte Tonſtücke gewählt. Das Haupt-
werk des Abends iſt die bedeutendſte Sinfonie Mozarts, die
Jupiter-Sinfonie. Der Eintrittspreis beträgt für jedermann
20 Pf. Das Konzert findet bei jeder Witterung ſtatt; nur
ſtrömender Regen würde den Ausfall bedingen. Vorverkauf an
den bekannten Stellen und an der Abendkaſſe.

Lokalkampf in Döllnitz. Seit einiger Zeit ſteht die Döll-
nitzer Arbeiterſchaft im Lokalkampf um die Erringung des
Gaſthofs zum Palmbaum (Jnhaber Oswald Meißner). Die
dortigen Arbeiter halten muſtergültige Diſziplin, was man von
Halleſchen Arbeitern, die Sonntags die Auendörfer bei Aus-
flügen berühren, leider nicht ſagen kann. Beſonders ſind es
die Führer von Kremſern, die ſich wenig darum kümmern. Es
wird deshalb erneut darauf aufmerkſam gemacht, daß es jeder
Arbeiter ſich zur Ehrenpflicht machen muß, nur in Lokalen ein-
zukehren, die uns zur Verfügung ſtehen. Und in Doöollnitz,
Lochau, Burgliebenau uſw. gibt es ſolche Lokale nicht.

Kampf den ungeſchützten Hutnadeln. Unterm 24. Mai 1913
iſt hier eine Polizeiverordnung erlaſſen worden, die das Tra-
gen ungeſicherter Hutnadeln an öffentlichen Orten unter Strafe
ſtellt. Trotzdem werden noch häufig Verſtöße angetroffen. Da
mithin die bisherigen Verwarnungen ohne Erfolg geblieben
ſind, wird nunmehr, wie die Polizei bekannt macht, gegen die
Trägerinnen ungeſchützter Hutnadeln mit Geldſtrafen vorge-
gangen werden.

Feſtgenommener Ausbrecher. Einer der beiden Polen, die
am Dienstag voriger Woche im Polizeigefängnis einen Hilfs-
gefangenen- Aufſeher niederſchlugen und über die Dächer der
Nachbarhäuſer entkamen, iſt auf Grund ſeiner Photographie
in Naundorf bei Deuben verhaftet worden. Der Verhaftete
iſt der 24jährige Thomas Kaczynski, der ſich unter falſchem
Namen in Naundorf aufhielt.

Vom Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armendirektion und
des Sparkaſſenvorſtandes, Stadtrat Dr. Tepelmann, iſt
vom Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder
übernommen.

Ein Verbandsbuch der Maſchiniſten und Heizer, auf den
Namen Otto Klinz, Hochſtraße 1, lautend, iſt verloren worden.
Es wird gebeten, dasſelbe dort abzugeben.

Zeichen der Zeit. Jm Keller eines Hauſes in der Gr. Ul-
richſtraße wurde heute früh ein wohnungsloſer Schuhmacher
nächtigend betroffen.

Wem gehören die Sachen? Bei einer Durchſuchung wurden
folgende Gegenſtände gefunden: Ein weißſeidenes Kleid mit
Silberfranzen und weißem Tülleinſatz mit Spachtelmotiv, ein
lilaſeidenes Kleid mit lila Satinunterrock, ein Unterrock von
weißer Taftſeide, ein ſchwarzer Rock von Taftſeide, ein weiß
ſeidener Unterrock, eine Voiletaille mit bunten Bordüren, Tüll
einſatz mit goldenen Perlen und lila Satinfutter, ein rot
ſeidenes Kleid, beſtehend aus Taille und Rock mit bulgariſchem
Tüllgallon mit Perlen und ſchwarzen Franzen, ein weißer
Spitzeneinſatz (Spachtelmotiv) mit lila Band durchzogen,
Kleiderkragenbeſatz von Silberperlen, ein Tibetmuff und Bog,
braun und weißgefleckt mit braunem Futter, drei Stück Gar
dinenſpitzen, ſieben Stück gehäkelte Küchenſpitze mit rotem Band
durchzogen, ein großes rotes Bettſtück, ein großes rot und weiß
e tes Bettſtück, ein dunkelrot geſtreiftes Kopfkiſſen, ein
laßrot geſtreiftes Kopfkiſſen, Stoff von einem zertrennten
Winterüberzieher. Etwaige Eigentümer wollen ſich umgehend,
möglichſt ſchon morgen, Sonnabend, den 9. Auguſt, bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6 J, Zimmer 36 oder 19, zur
Beſichtigung melden.
Am 4. Auguſt ſind in der Feldſcheune des Stadtgutes Gimritz
folgende Gegenſtände gefunden worden: Zwei rottkarierte
Kinderkleider, drei Paar ſchwarze Schnürſchuhe für Kinddrei Puppen, ein Bilderbuch, ſechs Bilder, eine Gummiunter-
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lage, eine Blechbüchſe mit Windeln und zwei Schachteln aus der
Löwenapotheke zu Wittenberg mit der Aufſchrift Frau Billig.
Wer über die Herkunft der Sachen Angaben machen kann, wir
gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zim
mer 38, zu melden. Dort liegen auch die Sachen zur Anſicht
aus.

Bon der Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Aſchengrubenes wurde die Feuerwehr nach Magdeburger Straße 3 ge

rufen.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Der Arbeiter Schwimmverein Halle (Mit-glied des Arbeiter-Schwimmerbundes) veranſtaltet am Sonn
tag, den 10. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in der Badeanſtalt von
G. Krauſe, Weingärten 27, ſein fünftes großes Schwimmfeſt
unter Mitwirkung der Bundesvereine Leipzig, Jena, Dresden,
Chemnitz und Berlin. Vormittags 8 Uhr findet ein 1000 Meter
Schwimmen unter Begleitung eines Dampfers mit Muſik ſtatt.
Einſteigeſtelle iſt an der Badeanſtalt. Nach dem Schwimmen
Unterhaltung mit anſchließendem Sommernachtsball in den
Glauchaer Ballſälen, Lerchenfeldſtraße 14. Das kleine Baſſin
iſt abgedeckt und für reichliche Sitzgelegenheit geſorgt. Die
Mitglieder werden erſucht, ſich Sonnabend, abends 8 Ühr, zum
Empfang der auswärtigen Vereine in den Glauchager Ball-
ſälen einzufinden.

Apollotheater. Die Direktion teilt uns mit, daß das
Schauſpiel Prinz und Bettlerin nur noch einige Tage auf dem
Spielplan verbleibt.

Nietleben. Aus der Gemeinde. Am Freitag, den22. Auguſt, abends von 7 bis 8 Uhr, findet in Frenzels Lokal
für die zweite Abteilung eine Erſatzwahl für den als Schöffen
gewählten Gemeindevertreter Dr. Gäbelein ſtatt. Die Wähler-
liſte liegt von heute bis zum 20. Auguſt auf dem Schulzenamte
zur Einſicht aus.

Heiderüpeleien. Am Mittwoch nachmittag hatten
ſich drei junge Mädchen im Alter von etwa 18 bis 20 Jahren
auf einem Spaziergange durch die Dölauer Heide im Graſe
niedergelegt. Durch drei hinzukommende junge Burſchen wur-
den die Mädchen zunächſt mit unſittlichen Reden beläſtigt, und
als ſie ſich das verbaten, wurden die Burſchen handgreiflich.
Nur durch das Hinzukommen anderer Spaziergänger wurden
ſie an ihrem Vorhaben verhindert und ſuchten das Weite. Bei
der Balgeri und auf der Flucht vor ihren Verfolgern waren
die jungen Mädchen arg zerzauſt worden, eine hatte ſogar
einen Schuhabſatz verloren.

Verhaftet wurde am Mittwoch abend der Arbeiter
Ernſt Wittwer. Jm Orte geht das Gerücht um, daß ſich
Wittwer an ſeiner noch ſchulpflichtigen Tochter vergangen
haben ſoll. Das Mädchen iſt in der Schule und durch den
Gendarm verhört worden, worauf die Verhaftung und Ueber
führung Wittwers nach Halle erfolgte. Wie weit das Gerücht
auf m beruht, wird die gerichtliche Unterſuchung er-
geben. Jedenfalls iſt W., der ſchon im vorigen Jahre wegen
eines Sittendelikts beſtraft iſt, in ſexueller Beziehung krankhaft
veranlagt.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung. Montag,
den 11. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Lindnerſchen Lokal eine
Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Lochau. Auf nach Raßnitz! Am kommenden Sonntag,
den 10. Auguſt, findet im benachbarten Raßnitz das diesjährigeSee ſtatt. Da wir hier zwei Lokale am Orte

en, die edoch der Arbeiterſchaft zu ernſten Veranſtaltungen

Infolge des hervor
ragend feinen, deli-
katen, reinen, milden

wird meine Spezial-
marke (bish. T.K.) jetzt 2697

Knäuſels Molkerei-
Tafel-Butter-Erſatz

Geſchmackes, welcher 4 Kinderheilanſtalten und Win all. Kreiſen höchſte a C n Kliniken, Pepſionaten, k.
Anerkennung findet, 4 4 Familien u. ſ. w. u. ſ. w.

allerfeinſte unübertroffene
geſetzlich geſchützte Marke Margarine

leider nicht zur Verfügung ſtehen, iſt der Axbeiterſchaft Ge
legenheit gegeben, ſich mit ihren gleichgeſinnten Genoſſen zu
vereinigen, um einmal einige gemütliche Stunden zu ver-
bringen. Dringend nötig iſt es, Solidarität zu üben, damit
die Bewegung auch bei uns endlich feſten Fuß faßt und wir
weitere Fortſchritte erzielen. Wenn ſchematiſch gearbeitet
wird, werden auch die Erfolge in bezug auf die Lokale nicht
ausbleiben, ſo daß wir nicht mehr gezwungen ſind, nach aus
wärts gehen zu müſſen. Darum, Genoſſen, beweiſt euer Soli-
daritätsgefühl und beteiligt euch recht zahlreich am Gewerk-ſchaftsfeſt. Der gemeinſchaftliche Abmarſch erfolgt nachmittags

2 Uhr vom Grundſtück des Konſumvereins aus.

Allerlei.
Furchtbares Bootsunglück.

Swinemünde, 7. Auguſt. Jnfolge einer Sturmböe
kenterte das Motorſegelboot Friedrich Karl vor dem Swine
münder Strande. Von den 22 Jnſaſſen konnten nur 5 gerettet
werden. 17 ſind ertrunken. Unter dem Badepublikum,
das zu Tauſenden den Strand umlagert, herrſcht große Auf-
regung.

Weiter wird gemeldet, der Bootsführer habe erzählt, daß das
Boot gekentert ſei, weil die Jnſaſſen, die von Spritzern ge
troffen wurden, trotz ſeiner Warnung auf die andere Seite
ſtürzten und dadurch das Boot aus dem Gleichgewicht brachten
Jn dem Augenblick, als der Kahn ſich auf die Seite legte, ent-
ſtand eine furchtbare Verwirrung. Alle Fahrgäſte ſtürzten
ins Meer. Die mit den Wellen Ringenden, ſoweit ſie nicht
ſchwimmen konnten, verſuchten, ſich an dem Segelwerk und an
dem Rumpf des Bootes anzuklammern. Da die meiſten von
ihnen mit Mänteln und Wollzeug bekleidet waren, verſanken
ſie, ehe ſie die rettenden Planken ergreifen konnten. Nur wenige
erreichten ſchwimmend das Boot, in das ſie hineinkletterten
und ſich ſo gut es ging feſtklammerten. Der Fiſcher Bauer
verſuchte mit einem Bootshaken die Ertrinkenden heranzu-
ziehen doch gelang es ihm nur, eine Perſon zu retten.
Der Trauer in Swinemünde geſellt ſich ein ſtarker Unwillen

binzu, da man ähnlich wie im Vorjahre bei der Brückenkata-
ſtrophe in Binz die Badeverwaltung beſchuldigt, daß ſie nicht
genügend Rettungsmaßregeln getroffen Jn einer Pro
teſtverſammlung ſollen die Einzelheiten eſprochen werden.

Weiteres Bootsunglück. Auf dem Schwielowſee
zwiſchen Mittelbuſch und Peetzen iſt ein Segelboot mit acht
Perſonen gekentert. Der Oberlehrer Waſſermann, deſſen Sohn
und der Lehrer Sommer ſind ertrunken.

Hamb urg, 7. Auguſt. Als das Ehepaar Stöckert mit
ſeiner vierjährigen Tochter am Einſiedlerdeich über den Steg
zu ſeinem Kahn gehen wollte, geriet der Steg ins Rutſchen,
alle drei Perſonen fielen ins Waſſer und konnten wegen der
reißenden Strömung nicht gerettet werden.

Todesſturz eines engliſchen Fliegers.
London, 7. Auguſt. Aus Alderſhot wird gemeldet, daß

Oberſt Cody vom engliſchen Militärflugweſen mit ſeinem
Aeroplan aus etwa 200 Meter Höhe abſtürzte und auf der
Stelle tot blieb. Sein Paſſagier namens Evans verlor eben
falls bei dem Sturze das Leben.

Abneigung gegen den Lotterieſchwindel.
München, 8. Auguſt. Von den 48 000 für Bayern be

ſtimmten Loſen der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſenlotterie
wird zurzeit nicht einmal die Hälfte geſpielt.

Es iſt ein gutes Zeichen für die Bayern, daß ſie von dem
Lotterieſchwindel nicht viel wiſſen wollen. Wenn nur dieſe
Volksbetrügerei überall beſonders in den Arbeiterkreiſen
Preußens recht klar erkannt würde.

Frauen als Schutzleute
Neuyork, 8. Auguſt. Acht Frauen wurden in Chikago als

Polizeiagentinnen in Dienſt geſtellt. Sie ſollen ſpeziell die
Straßen und Parkanlagen bewachen und die Jugend vor Un
ſittlichkeiten bewahren. Beim Antritt ihrer Tätigkeit er
regten die Polizeibeamtinnen eine derartige Neugier, daß ihre
männlichen Kollegen einſchreiten mußten, um ihnen den Weg
zu bahnen.

Das Leben eines Abenteurers.
Nanchy, 7. Auguſt. Von dem Schwurgericht wurde der aus

Berlin ſtammende Walter Hermannm, der unter dem
Namen eines Dr. Kraus hier ärztliche Praxis ausübte, zu
zwanzig Jahren Zwangs arbeit verurteilt. Her-
mann hatte ſeine Villa in Brand geſteckt, um die Verſiche-
rungsſumme zu erhalten. Wie aus der Verhandlung hervor-
ging, hat Hermann ein ziemlich bewegtes Leben hinter ſich.
Er hatte in Berlin eine Forſtſchule beſucht, war jedoch ent
laſſen worden und darauf in ein Bantgeſchäft eingetreten.
Nachdem er hier wegen Unterſchlagungen entlaſſen worden
war, wurde er Kaufmann und wurde wegen Betrügereien und
Fälſchungen gerichtlich verurteilt. Jnfolgedeſſen flüchtete er
nach England und ließ dabei ſeine Frau in München im Stich.
Jn London gab er ſich als Kunſthändler, aber auch als ruſſi
ſcher Fürſt aus. Hier ging er eine neue Ehe ein, brachte die
Mitgift ſeiner Frau durch und wurde zu Zwangsarbeit ver-
urteilt. Als Arbeiter begab er ſich ſodann nach Amerika und
wurde ſchließlich Arzt in den Vereinigten Staaten auf Grund
eines in San Franzisko gekauften Diploms. Jn Amerika
ſchloß er ſeine dritte Ehe und verſchwand dann wiederum mit
dem Gelde ſeiner Frau. Er ging nach Aegypten und kam von
dort dann nach Nanchy.
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Mit woch den 13. Auguſt 1913 abend 7 Uhr im „Volkspark“, Burgſtr. 27:

ße öffentliche Arbeiterinnen- und

im Flulllenn- Verſammlung
en. FlUl in der Arbeiterverficherung'.

Die Reichsverſicherungsordnung brachte den Frauen die volle Gleichberechtigung in der Ver
waltung der ſozialen Verſicherung (den Krankenkaſſen, Verſicherungsanſtalten uſw.).
können nunmehr, genau ſo wie die Männer, zu allen Verwaltungsorganen (Krankenkaſſenausſchüſſen
uſw.) wählen und gewählt werden. Die Frauen müſſen deshalb ſich über dieſe Rechte
aufklären, damit ſie von ihnen den richtigen Gebrauch machen.
Intereſſe aller Arbeiterinnen und Frauen ſelbſt, die Verſammlung zu beſuchen.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells
r

e

Bei telephoniſchen

Anfragen uſw.

des Volksblattes ſowie die
Volköduchhandlung betreffen,
iſt unr die Fernſprechunmmer

h 1047zu benutzen.

Wer dagegen mit der Redaktion
des Volksblattes ſprechen will,
benutze uur die Feruſprech

e 238.e
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Arbelter Rudfuhrer-

S Bund „Solfcarttät.

Gau l7. s 3. Befzirk.
Sonntag, den 10. August, im Gasthof zu Wörmlitz:

Dlesſähriges Bezirksfert.
z Uhr: Empfang der Ortsgruppen. 3 UhrKorn Anren Wörmlitz und Böllberg. Hierauf Garten-

Konrert, Verlosung von Blumen u. Gegenständen sowie Preis-
Schiesgen. 7 Uhr Reigenfahren. Hierauf: BAII, bis frähb.

Freunde und Sportgenossen laden hierzu freundliehst ein
Das Festkomitee- Die Berirkseitung.

ehe

t

292
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Zentralverbapd der Havchinisten I. Heizer

Zahlstelle Halle (Saale).
Sonntag den 10. August 1913 im Volkspark

Sommerfest
bestehend in Konzert. Blumenverlosung

und Preiskegeln.
Von 4-7 Uhr: Kränzchen von 7-12 Uhr BRall.

Das Preiskegeln findet von mittags 12 Uhr
an statt und bitten wir hierbei, unsere wertvollen
Preise zu beachten. 2688Zu zahlreichem Besuoehe ladet ein

Das Komitee.
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zur Uebernahme des lokalen oder provin-
ziellen Teiles unserer Zeitung. Die An-
stellung erfolgt nach den Vereinbarungen
des Vereins „Arbeiterpresse“. Der Eintritt n
soll möglichst am 1. Oktober erfolgen. o

Bewerbungen sind mit der Aufschrift 7
„Redakteur“ an den Vorsitzenden der Press-
Kommission Gen. Herm. Garbe, Merse-
burgerstrasse 90a, bis zum 20. August
einzusenden.
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Verlag des Volkshlattes für Halle u, d. Saalkrels.



S

al
Aniug S VRr.

SeeHeute, Freitag, ringenPaxon, Deutseh- Amerika. geg. Zänkor, deren

KrawatzKy, Polen
Sehwarz, Berlin

arapini, Itallen.
NitsehkKe, Deutsehland.

Sowie Entsoheidungskampf:
Ambr. äe Souga, Afrixa gegen Paul Bahn, Halle (Saale)

Vorher das giän zende variote-Proorame.

Volkspark
8687 Sonnabont, D. August, abends 8 Vhbr:

Gr. Geläpreis Skaten.
Sonntag, 10. August, vormittags T Uhr

Gr. Preis- Schiessen

Lager In mogernem Seoimuex.

J Werkſtatt zur r aller
S Teraurlng so

billi t a c r wegt2 ſtraße 35, Fernruf ge e

ArtenAugust Weidauser,
lod u. Graveour.

7 Bismarfplatz 7.

Modernſte ZDimmer-Uhren
und Tasohen Uhren.

Arbeit

in allen Preislagen. “1831

leute Metalle.
Verwaltungsrtelle WVittenberg.

Sonnabend, den 9. Auguſt:

Sommernuchts-Boll
in e Freudendergs Etablissement.

rzu laden wer die Mitgliederne je ngehörigen, Freunde und
Bekannte freun üchſt ein.

*1330 Die Ortsverwaltung.

kg Kleſgergenränke be
55 90 Vertiko iSpiegel an Aufſatz 40, 48, 55 b

90 Kleiderſchränke r
zu nehmen) 45 u. 60 M, Pfeiler
ſpiegel 13, 16, 19--26 gutgearbeitete Plüſchſofas in größ. usw.
in all. mod. Farb. 75, 85--100
hohe engl. Bettſtellen m. Patent
matratzen verkauft billig

Max Jungblut,
Albrechtstr. 37.erſtes Geſchäft v. Friedrichsplatz. S

Wasch Gefässe,
dauerhaft und gri erbeſtand

über
Transport frei aus.

Badewannen von k. an,
Waſchwannen von 5 Mk. a

18 dicht am Markt.Gegründet 1883.

2696
Linon-

Wäsche

Kragen

u O.
Zephir-

Wäsche
bunt, abwaschbar,

Vorhemd 50 re

Manschetten 50 re

bester Ersatz
wlLelnen-Wäsche,

keine Gummiwäsche.

Hugo
Nehab

Naecehf.,

jetzt

Zehn
(„Neues Theatoer“).

Auf firma und Haumumme,

bitte genau Zu achten

Mitgl. d. Rabatt -Spar- Verein

Rabatt.

2692

Speisetellertief u. flach 25 v

16 14

Kompott Teller re

Salatieren 20
25 cm, extragross

Bratenplatten 25 r
50 42 32

attedunt dekoriert

wauninen 5.,
Teekannen 28.,

grosse

minn
durchbrochen

J0D.. Hafeevervite e
l. Erühotücternte g5

Abendbrotteller v

Saucieren es 45 v

e aghukkeehannen
echt Porzellan, mit Patent Deckel

95 88 75 62 50 42 35 28

kehles fur III leere

Aus allerersten Fabriken Bayerns bringen wir grosse Posten
echtes Porzellan von heute ab zum Verkauf.

per Bakterglocken 182

Kompottieren o 15
Feston 35 24

Terrinengrosse n
Partoſſelschdssel 176

mit Deckel

Teekannen W J
NMilehtöpſe

grosse

22.
18 u

lafteeden
bt. dek.

mine

in anbt. dek. 6 Stek.

1.50 1.25 95

v Bierdecher

pe Sardinen-Dosen 22

TuSSen un

1000.. Tagen
Plakebervite

echt Porzellan,
6

15 12
B

Eresse Ufrichstrasse 54. GGwGG

r Wir bieten Vortelle, wie solche bisher nicht gehoten.

Wenn habe l leere v
Sals- u. Pfeffer-Lenehter

Salatieren 88 35 20 P

Zuckerdosen 1 9

er errierplatten e 45 x

kucdenteller

mit Griffen
fkucdenitae

332

t ßl Wönderverrice 80.

III

Aschenschalen 15

Kuehenteller

300,, Haffeekannen

echt Porzellan für 6 Personen

pieffer n Jalrktagere W

Geleedozen

206 Nur noch
wenige Tago:
„Prin2 ind
ettlerin““

n Albert Hübener,

e eichael“

ab Fahrräder
kauft stets zu soliden Preisen
H. Sehindler, Kl. Ulrichstr. 35.

Menagen 15

De
100 Dtizd.

10.
m 35,

bunt dekoriert 46 Pf.

z

3 r

Echt Porzellan

bunt dekoriert Paar

In unserem Schaufenster
auegestellt:

l Thüringer

„DutKihwen
aus Porzellan,

in hervorragender Aus-
führung.

e Wehergen ünd ihre Welt.

Prets 50
du beziehen durch die

Volks -Buchhandlung, Parz 42/43.

Porto 10 B.

Aufruf
Zeugen gesnueoht, welche den

Zuſammenſtoß der aftdroſchke
mit der Stadtbahn am Mittwoch
nachmittag geſehen haben.

Zu melden bei 2685
Franz Pönitzaseoh,

Kleine Ulrichſtraße 9Ull r.

Frauentörung. u. n ig
e ſich vertrauensvoP. Rrune, Sberdauſen

vib. Friedenſtr. 14.Der Auskunft koſtenlos. h

73

beginnen

r

Schneidereil.
Gründlichsto Ausbildung

in kürzester Zeit

Ganze und halbe Tages-,
sowie auch Monatskurse.

Konorar maässig.

privat Schule
Rieze Puvermacher,

Leipzigerstrasse 12,nur i Weyp roekts,
schräg der Vrichatirohe

gegenüber.2682

Standesamtliche Nachrichten.
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Wir werden ihm ſtets ein
ehrendes Andenken bewahren.

*1835 Der Vorſtand.

Zurückgekehrt vom Grabe
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 185

äntetnatpnaler Metalarheiterbund.

k. r. Berlin, 7. Auguſt 1913.
2. Verhandlungstag.

Die Sißung begann unter dem Präſidium des Genoſſen
Solau Brüſſel und wurde zunächſt in die Beratung über den
Ansbau der gegenſeitigen Beziehungen eingetreten. Den Be
ratungen liegen eine Anzahl von der britiſchen Abteilung ge-
machten und von Hobſon-England (Gold und Silberarbeiter)
begründeten Vorſchläge zugrunde, die ſich auf die Mitglied-
ſſchaft, auf die materielle und moraliſche Unter-
ſt ützung, ſowie auf Verwendung der bewilligten
Unterſtützungen rErhaltung der Mitgliedſchaft: Mitglieder, die
ſich im Ausland aufhalten, ſind bei Erlangung einer Arbeits-
ſtelle bezugsberechtigte Mitglieder der entſprechenden Organi-
ſation und haben Anſpruch auf alle ſtatutariſch feſtgelegten
Rechte. Das übertretende Mitglied hat als Ausweis das
frühere Mitgliedsbuch, woraus die Dauer der Mitgliedſchaft
und die Erfüllung ſeiner Pflichten erſichtlich iſt, ſowie eine vom
Jnternationalen Metallarbeiterbund ausgeſtellte Uebertritts-
karte, auf der die bezogene Reiſe und Arbeitsloſenunterſtützung
vermerkt iſt, vorzulegen.

Die moraliſche Unterſtützung ſoll in Auskunfts-
erteilung über Arbeitsverhältniſſe, Warnung vor Zuzug und
vor Vollendung von Arbeiten, die aus Firmen und Bezirken
kommen, in denen gekämpft wird, beſtehen. Sie kann aber bis
zum Sympathieſtreik ausgedehnt werden.

Materielle Unterſtützung kann nur dann verlangt
und gewährt werden, wenn der Kampf bereits von einiger
Dauer war und die Anforderungen desſelben die Hilfsmittel
der eigenen Organiſation überſteigen Das Verlangen
um finanzielle Unterſtützung iſt an den Landesver-
trauensmann zu ſtellen unter Darlegung der genauen V.
hältniſſe und dieſer hat mit ſeinem Beirat zu beraten und die
verlangte Unterſtützung entweder beim Bundesſekretär
zu befürworten oder Ablehnung zu beantragen.

Von der deutſchen Organiſation ſprach Cohen-Berlin, der
ſeiner Freude Ausdruck gab, daß gerade ein ſolcher Antrag von
England komme und von dem Vorſitzenden der Maſchinenbauer
ſo prächtig befürwortet ſei. Jn der materiellen Unterſtützung
komme nicht der internationale Gedanke zum Ausdruck, aber
ſie ſei notwendig; man dürfe nie den Freund in der Not allein
laſſen. Er erblicke in der Annahme dieſes Entwurfes einen
rieſigen Fortſchritt auf dem Wege der Verſtändigung der Ar-
beiterſchaft.

Jn zuſtimmendem Sinne ſprach auch Jantzen-Holland,
wünſcht er die Gründung einer Extra-Reiſeunterſtützungs-

aſſe.
„Beer- Oeſterreich bezeichnet den britiſchen Entwurf als

einen großen Fortſchritt und als Wandlung der bisherigenAnſchauungen Englands Er glaube, daß dieſer Beſchluß auch

von weittragender Wirkung auf die Unternehmer-Organi-
ſationen ſei. Für ſeine, ſowie für die deutſche Delegation gibt
er die Erklärung ab, daß man dem Vorſchlag Jantzen auf
Gründung einer Extra-Reiſekaſſe nicht folgen könne.

Durch Abſtimmung beſchloß der Kongreß die Annahme des
vorſtehenden Entwurfs mit der Maßgabe, daß er allen ange
ſchloſſenen Organiſationen zur Annahme zuzuſtellen iſt, und
mit dem Zuſatze: Der Höchſtbeitrag des Extrabeitrages ſoll
1——8 Pf. pro Woche und Mitglied für ſechs Wochen nicht über-
ſteigen. Bei kleineren Organiſationen und Streiks ſind die
Mittel aus der allgemeinen Kaſſe oder aus einem beſonders
dafür geſchaffenen entnehmen. Die angeſchloſſenen
Organiſationen ben ſich innerhalb ſechs Monaten über die
Annahme oder Ablehnung des Entwurfes zu äußern.

Die Schlußverhandlungen finden unter dem Präſidium des
Genoſſen Reichelt- Stuttgart ſtatt. Ueber die Be-
grenzung des Tätigkeitsgebietes der natio-nalen Verbände referiert Lefévre- Frankreich. Er
wünſcht, daß in Srkunſ die zum Anſchluß ſich meldenden
Organiſationen in der internationalen Rundſchau veröffentlicht

Halle (Saale), Sonnabend den 9. Auguſt 1913 24. Jahrg.

werden, damit eventl. Einſpruch erhoben werden kann, da es
Organiſationen gibt, die im eigenen Land ihre Pflicht nicht
erfüllen. Gegen dieſen Antrag ſprechen Schlicke und Vor
höl z er von der deutſchen Organiſation. Sie ſind der Anſicht,
daß der internationale Bund ſich jeden Einfluſſes auf die
Organiſationen der einzelnen Länder zu enthalten habe.
Schlicke wünſcht, daß man dieſen Antrag dem Sekretär über-
weiſt. Da aber die franzöſiſche Delegation auf Abſtimmung
beharrt, ſo erfolgt die Ablehnung gegen die Stimmen der
franzöſiſchen und zweier belgiſchen Delegierten.

Als internationaler Sekretär wird Schlicke einſtimmig
wiedergewählt. Die Reviſoren der Bundeskaſſe zu ſtellen,
werden die Länder England, Schweiz und Dänemark beſtimmt.
Der nächſte Kongreß ſoll im Jahre 1916 in Wien ſtattfinden.

Von der franzöſiſchen Delegation wird noch geſchildert, wie
rechtlos dort die fremdſprachigen Arbeiter ſind. Sehr oft wer
den dieſe bei Unfällen einfach ausgewieſen. Die Delegation
wünſcht, daß in der Gewerkſchaftspreſſe der einzelnen Länder
hierauf hingewieſen wird.

Nach einigen herzlichen Schlußworten des Sekretärs ſind die
Arbeiten des Kongreſſes erledigt.

Verbandstag der Tabakarbeiter.
k. r. Heidelberg, 7. Auguſt.

Nachdem dem Vorſtand Entlaſtung erteilt war, ſprach Redak-
teur Niendorf über den Ausbau des Tabakarbeiter. Vor
nicht zu langer Zeit iſt der Tabakarbeiter auf acht Seiten aus
gedehnt worden. Dann wurde eine Monatsbeilage beigefügt.
Jetzt möchte der Vorſtand mehr Aufmerkſamkeit der unter-
haltenden und ſchönen Literatur widmen durch Umwandlung
der Monatsbeilage in eine allwöchentliche Unterhaltungsbei-
lage. Nach kurzer Diskuſion wurde dem Plan einſtimmig zu-
geſtimmt.

Krohn CVorſtand) referiert ſodann über den Verband
und ſeine Lohnkämpfe. Dieſer Punkt wurde in ge-
ſchloſſener Sitzung behandelt. Die nichtöffentliche Sitzung über
die Lohn bewegungen endete mit der Annahme folgender
Reſolution

„Der Verbandstag erklärt ſich mit den Ausführungen Krohns
vollſtändig einverſtanden und verſpricht, im Sinne des Referats
zu wirken. Der Verbandstag beauftragt den Vorſtand, der
Tarifbewegung größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken und eine
möglichſt lebhafte Propaganda für den Bezug von Tabak-
fabrikaten von Tariffirmen in jeder ihm geeignet erſcheinenden
Weiſe zu betreiben.“

Drei Anträge wurden dem Vorſtand als Material über-
wieſen. Sie verlangen: erſtens, daß über diejenigen Unter-
nehmer, die ihren Arbeitern das Koalitionsrecht rauben wollen,
der Boykott verhängt wird; zweitens, daß in der Preſſe eine
größere Propaganda für die tariftreuen Firmen entfaltet wird.
Zur Kenntlichmachung der Tabakfabrikate, die unter tariflich
geregelten Arbeitsverhältniſſen hergeſtellt werden, ſei ein Tarif-
band oder eine Marke einzuführen.

Der Verbandsvorſitzende Deichmann referierte über Die
Einführung der Erwerbsloſenunterſtützung.
Nach langer Diskuſſion wurde mit allen gegen vier Stim-
men im Prinzip der Einführung der Erwerbsloſenunterſtützung
zugeſtimmt und alle darauf bezüglichen Anträge der Statuten-
beratungskommiſſion überwieſen.

Am Donnerstag referierte Redakteur Niendorf über Das
Hausarbeitsgeſetz und die Tabakinduſtrie.

Nach den trefflichen Ausführungen wurde einſtimmig
folgende Reſolution angenommen:

„Der Verbandstag erklärt, daß das Hausarbeitsgeſetz in der
von Reichstag und Bundesrat beſchloſſenen Form den An-
ſprüchen, die an einen durchgreifenden Schutz der Hausarbeiter
und der öffentlichen Geſundheit geſtellt werden müſſen, nicht
genügt. Der Verbandstag erwartet, daß die 88 3 und 4 des
Hausarbeitsgeſetzes möglichſt bald in Kraft treten.

Der Verbandstag ſpricht ſein Bedauern aus, daß bis jetzt
noch keine Fachausſchüſſe auf Grund des Geſetzes ein-

gerichtet ſind. Für die Tabakinduſtrie ſind Fachausſchüſſe wegen
der verſchiedenartigen Entlohnung und aller beſonderen Zu-
ſtände in der Hausarbeit gegenüber der Fabrikarbeit dringend
nötig. Die Einrichtung von Fachausſchüſſen darf deshalb nicht
länger verzögert werden.

Im übrigen ſpricht der Verbandstag den Wunſch nach einem
beſonderen Geſetz aus, betreffend die Hausarbeit in der
Tabakinduſtrie.“

Aus der Provinz.
Raßnitz und Umgegend. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt!

Am Sonntag, den 10. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr an, findet
im Gaſthaus zur deutſchen Krone in Raßnitz das diesjährige
Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Für Unterhaltung von jung und alt
iſt Sorge getragen. Die Genoſſen mögen für eine zahlreiche
Beteiligung lebhaft agitieren, damit das Zuſammengehörig-
keitsgefühl immer mehr gepflegt wird.

Bitterfeld. Mord. Jm Getreidefeld bei Greppin wurde,
wie bereits berichtet, der Arbeiter Wolf ermordet aufgefunden.
Die Kriminalbehörden ſtellten feſt, daß der Mann anderswo
ermordet und erſt ſpäter in das Feld geſchleppt wurde. Als der
orden Mend verdächtig iſt die Frau des Ermordeten verhaftet
worden.

Delitzſch. Volksfürſorge. Jn einer leider nur ſchwach
beſuchten Verſammlung ſprach am letzten Dienstag Genoſſe
Vietz- Kiel über die Volksfürſorge. An der Hand von Tarifen
und Tabellen bewies der Referent, daß die Volksfürſorge ihren
Verſicherten ganz enorme Vorteile gewährt. Den vorzüglichen
Leiſtungen der Volksfürſorge ihren Verſicherten gegenüber
fanden ſelbſt die anweſenden Vertreter der Viktoria nicht den
Mut zu widerreden. Erſt nach wiederholter Aufforderung, ſich
zum Wort zu melden, erklärte ein Agent der Viktorig, daß dieſe
Geſellſchaft im vorigen Jahre 1700 000 Mk. mehr Sterbegeld

ausgezahlt habe, als von den Verſicherten eingenommen wor-
den iſt. Dieſen Agententrick durchſchauten jedoch die Ver
ſammelten und begleiteten ihn mit gebührender
Recht unangenehm bemerkbar machte ſich auch der Jnſpektor
Barthel von der Viktoria durch ſtörende Zwiſchenrufe. Un
nötigerweiſe hatte ſich auch die Polizei eingefunden, obwohl die
Verſammlung keinerlei politiſchen Charakter trug. Aus der
Beachtung, die unſere Gegner dem neuen Unternehmen ent-
gegenbringen, geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß ſie die
Volksfürſorge zu fürchten haben. An den Arbeitern liegt es
nun, ihre Verträge mit der Volksfürſorge abzuſchließen.

Ein ſchwerer Verbrecher wurde kürzlich in Magde-
burg als ein angeblicher Arbeiter Paul Schäfer wegen Ver-
dachts des verſuchten Fahrraddiebſtahls feſtgenommen. Er
hatte ſich in einem Hausflur zu ſchaffen gemacht, aus dem vor
einiger Zeit zwei Fahrräder geſtohlen waren und in dem auch
jetzt wieder zwei Fahrräder ſtanden, die aber angeſchloſſen
waren. An ſeinem Auftreten bei der Kriminalpolizei ſah man
ſchon, daß man es mit einem raffinierten Menſchen zu tun
hatte. Nachdem bei mehreren Polizeiverwaltungen von Städten,
in denen er in Stellung geweſen ſein wollte, die Nachrichten
eingingen, daß ein Schäfer völlig unbekannt ſei, bequemte er
ſich zu dem Geſtändnis, daß er der Arbeiter Paul Lippert,
am 1. Juli 1888 zu Delitzſch geboren und Anfang März d. J.
auf einem Transwort von Delitzſch nach Braunſchweig ent-
wichen ſei. Er wird von der Staatsanwaltſchaft in Hildesheim
wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls und intellektueller Ur-
kundenfälſchung und von der Staatsanwaltſchaft in Lüneburg
zur Verbüßung einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren ſechsMonaten ſteckbrieflich verfolgt. Seiner Braut hat er eine
ſächſiſche Adjutantenſchärpe geſandt, ihr auch ein Damenfahr-
rad Horizont Fabriknummer 204) geſchenkt, das er in
Bitterfeld geſtohlen haben will.

Eilenburg. Leichtfertige Berichterſtattung. Die
Eilenburger „Neueſten“ Nachrichten bringen eine Notiz, wonach
die Eilenburger Zimmerer wegen Ablehnung von Lohnforde-
rungen die Arbeit niedergelegt haben. Nach dem Bericht hättendie Fimnrerer eine Erhöhung des Stundenlohnes um 3 Pf. auf
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Von Erckmann-Chatrian.

Pinacle aber befeſtigte ſchon die Schleife am Hute des
Schmieds, während dieſer ſagte:

„Das brauchen wir jetzt
und müſſen uns betrauern!“

Und mit wütender Stimme ſchrie er: „Es lebe der Kaiſerl“
Es war mir lieber, das Band an ſeinem Hute zu ſehen, als

an dem meinen, und ich glitt ſchnell unter die Menge, um
Pinacle zu entgehen.

Wir hatten große Mühe, in das Rathaus hinein und die
alte, eichene Treppe hinaufzukommen, auf der die Leute wie in
einem wirklichen Ameiſenhaufen unaufhörlich hinauf- und her-
unterſtiegen. Jn dem großen Saale oben ging der Gendarm
Kelz hin und her, um ſo viel als möglich die Ordnung aufrecht
zu erhalten. Jm Ratszimmer daneben, wo die Gerechtigkeit
mit einer Binde über den Augen abgebildet iſt hörte man
die Nummern ausrufen. Von Zeit zu Zeit kam ein Stellungs-
pflichtiger mit blutrotem Geſichte heraus, ſteckte ſeine Nummer
an die Mütze und ging mit geſenktem Kopfe durch die Menge
wie ein wütender Stier, der nicht mehr recht ſieht und ſich die
Hörner an der Wand zerſchmettern möchte. Andere dagegen
gingen totenblaß vorüber. Die Fenſter des Rathauſes ſtanden
offen, und man hörte draußen gleichzeitig die fünf oder ſechs
Muſikbanden ſpielen es war fürchterlich.

Jch nahm Katherine bei der Hand, und langſam gelangten
wir durch die Menge in den Saal, wo der Herr Unterpräfekt,
die Bürgermeiſter und die Sekretäre von der für ſie beſtimm-
ten( Tribüne herab mit lauter Stimme die Nummern ausriefen,h wie man ein Urteil verlieſt, denn alle dieſe Nummern

waren wahre Todesurteile.
Wir warteten lange.
Als man endlich meinen Namen rief, hatte ich ſozuſagen

einen Tropfen Blut mehr in den Adern.
Ich trat wie betäubt vor, ſteckte die Hand in die Urne und

zog eine Nummer.
„Numero ſiebzehn!“ rief der Herr Unterpräfekt.
Ohne ein Wort zu reden, ging ich fort. Katherine und die

Wir ſind alle ſo gut wie tot

Tante folgten mir. Wir gingen hinunter auf den Platz, und
äls ich ein wenig friſche Luft ſpürte, erinnerte ich mich, daß ich
Nummer ſiebzehn gezogen hatte.

Tante Gredel ſchien beſtürzt und verblüfft.
„Jch hatte dir doch etwas in die Taſche geſteckt“, bemerkte ſie.

„Aber dieſer Halunke Pinacle hat dich behext.
Dabei zog ſie ein Ende Band aus meiner interen Rocktaſche.

Mir liefen große Schweißtropfen von der Stirn herab, Kathe-
rine war gang blaß, und ſo kehrten wir zu Herrn Goulden
urück.
„Welche Nummer haſt du denn fragte mich dieſer ſofort.
Siebzehn“, ſagte die Tante indem ſie ſich niederſetzte und

die Hände auf die Kn.en leqſie.

Einen Augenblick ſchien Herr Goulden beſtürzt, dann aber
ſagte eèr:

„Die iſt ſo gut wie eine andere es ſoll einmal alles zu
Felde ziehen die Reihen müſſen gefüllt werden. Für
Joſeph hat das nichts zu bedeuten. Jch werde dem Herrn
Bürgermeiſter und dem Herrn Platzkommandanten einen Be-
ſuch machen Nicht um ihnen etwas vorzulügen, ſondern
um ſie darauf aufmerkſam zu machen, daß Joſeph lahm iſt
die ganze Stadt weiß es, aber in der Eile könnte man es doch
überſehen. Deshalb eben werde ich mit ihnen reden. Macht
euch alſo keine Sorgen faßt wieder Mut.“

Dieſe Worte des guten Herrn Goulden beruhigten Tante
Gredel und Katherine, die voller Hoffnung nach Vier-Winden
zurückkehrten. Bei mir aber war es anders: ſeit jenem Augen-
blicke hatte ich Tag und Nacht keine ruhige Stunde mehr.

Der Kaiſer hatte eine gute Gewohnheit: er ließ die Ausge-
hobenen nicht zu Hauſe roſten. Gleich nach der Loſung kam die
Erſatzkommiſſion und einige Tage ſpäter der Marſchbefehl. Er
machte es nicht wie jene Zahnbrecher, die erſt ihre Zangen und
Haken zeigen und einem ſtundenlang in den Mund ſehen, ſo
daß man die Kolik bekommt, ehe ſie ſich entſchloſſen haben er
handelte ſchlankweg und ohne Umſtände.

Acht Tage nach der Loſung befand ſich die Erſatzkommiſſion
mit allen Ortsvorſtänden und einigen Vornehmen auf dem
Rathauſe, um vorkommenden Falles Auskunft zu erteilen.

Am Tage vorher hatte Herr Goulden ſeinen kaſtanienbraunen
Mantel angelegt und ſeine ſchöne Perücke aufgeſetzt, um die
Uhren beim Herrn Bürgermeiſter und beim Herrn Platzkom-
mandanten aufzuziehen. Mit heiterer Miene war er zurück-
gekommen und hatte zu mir geſagt:

„Die Sache macht ſich Der Herr Bürgermeiſter und der
Herr Kommandant wiſſen recht gut, daß du hinkſt das iſt
auch klar genug, beim Teufel! Sie antworteten mir ſofort:
„Ei, Herr Goulden, der junge Mann iſt lahm wozu darüber
reden? Seien Sie nur ganz ruhig. Wir brauchen keine Krüp-
pel, ſondern Soldaten.“

Dieſe Worte hatten mir Balſam ins Herz geträufelt, und ich
ſchlief in jener Nacht wie ein Glückſeliger. Doch am nächſten
Morgen packte mich die Furcht wieder: ich ſtellte mir plötzlich
vor, wieviel Leute, obgleich ſie mit Körperfehlern behaftet und
überhäuft waren, trotzdem auszogen, und wieviel andere
niedrig genug dachten, dergleichen zu erfinden, um die Kom-
miſſion zu täuſchen, indem ſie ſchädliche Dinge verſchluckten, um
ſich ein bleiches Ausſehen zu geben, oder ſich den Fuß unter-
banden, um Krampfadern hervorzurufen, oder ſich taub, blind
oder ſchwachſinnig ſtellten. Und indem ich an all dieſe Dinge
dachte, zitterte ich bei der Vorſtellung, ich möchte nicht lahm
genug ſein, und beſchloß, mir ebenfalls ein jämmerliches Aus-
ſehen zu geben. Jch hatte gehört, daß der Eſſig Leibſchneiden
verurſacht, und verſchlang daher in meiner Angſt, ohne Herrn
Goulden etwas davon zu ſagen, den ganzen Eſſig, der ſich in
dem kleinen Fläſchchen unſerer Menage befand. Dann kleidete
ich mich an; ich glaubte eine wahre Leichenfarbe zu haben, denn
der Eſſig war ſehr ſtark und arbeitete mir im Leibe herum

Kaum aber hatte Herr Goulden, als ich in ſein Zimmer trat,
wie angeſehen, als er ausrief:

„Joſeph, was haſt du denn Du biſt ja rot wie ein Puter!“
Und nachdem ich mich im Spiegel betrachtet hatte, ſah ich

ſelbſt, daß alles bis zu den Ohren und bis zur Naſenſpitze rot
war. Nun erſchrak ich allerdings, aber anſtatt davon blaß zu
r wurde ich nur noch röter und rief daher in heller Ver
zweiflung:

„Jetzt bin ich verloren! Jch werde ausſehen wie ein Burſche,
dem nichts fehlt, der ſich ſogar recht wohl befindet. Das macht
der Eſſig, der mir zu Kopfe ſteigt.

„Was für Eſſig?“ fragte Herr Goulden.
„Der aus der Menage, den ich austrank, um blaß zu werden,

wie dem Gerede nach Fräulein Selapp, die Organiſtin, es tut.
O Gott, was habe ich da für einen ſchlechten Einfall gehabt!“

„Nichtsdeſtoweniger wirſt du doch lahm ſein“, ſagte Herr
Goulden. „Aber du wollteſt die Kommiſſion betrügen, und das
iſt nicht ehrenhaft! Doch da ſchlägt's eben neuneinhalb Uhr;
Werner ſagte mir geſtern, du würdeſt um zehn Uhr vorkommen

beeile dich alſo.“
Jch mußte mich alſo in dieſem Zuſtande auf den Weg machen.

Das Feuer des Eſſigs ſprühte mir von den Backen. Als ich mit
der Tante und Katherinen zuſammentraf, die mich unter dem
Türbogen des Rathauſes erwarteten, erkannten ſie mich kaum.

„Wie heiter und zufrieden du ausſiehſt!“ ſagte Tante Gredel.
Jch hätte beim Anhören dieſer Worte ſicherlich eine Ohnmacht

bekommen, hätte der Eſſig mich nicht wider meinem Willen auf
den Beinen erhalten. Jch ſtieg alſo in unbeſchreiblicher Ver
wirrung die Treppe hinauf, ohne den Mund zu einer Antwort
guun zu können, ſo ſehr verabſcheute ich meine eigene Dumm-

eit.
Oben waren ſchon mehr als fünfundzwanzig Dienſtpflichtige,

die mit Fehlern behaftet zu ſein vorgaben, genommen, und
mehr als fünfundzwangzig andere, die auf einer längs der Wand
angebrachten Bank ſaßen, ſtarrten mit geſenktem Kopfe zu
Boden und warteten, daß die Reihe an ſie käme.

Der alte Gendarm Kelz mit ſeinem großen Dreimaſter ging
auf und ab. Sobald er mich erblickte, ſtand er wie bezaubert
ſtill und rief dann:

„Alabonnär! Das laſſe ich mir gefallen! Da iſt doch wenig-
ſtens einer, den's nicht kränkt, ins Feld zu ziehen Die Ruhm-
begierde blitzt ihm aus den Augen.“
un indem er mir die Hand auf die Schulter legte, fügte er

inzu: g
„Schön, Joſeph ich prophezeie dir, daß du am Ende des

Feldzugs Korporal ſein wirſt.“
„Aber ich bin ja lahm!“ ſchrie ich entrüſtet

„Lahm!“ entgegnete Kelz, indem er lächelte und mit den
Augen zwinkerte, „lahm! Ganz egal, mit ſolchem Geſicht macht
man immer ſeinen Weg.“
Kaum hatte er geendet, als der Saal der Aushebungskommiſ-
ſion ſich öffnete, Werner, der andere Gendarm, ſich aus der Tür
beugte und mit rauher Stimme rief:

„Joſeph Berthal“
Gortſetzung folgt.)
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tragen ſeien. Genoſſe Hey mann

88 Pf. und eine h der h an abendenum eine Stunde gefordert der r ſtelle desZimmererverbandes wird uns hierzu geſ ger„Neueſten“ Nachrichten dieſe Jnformationen erhalten
entzieht ſich unſerer Pntnis ur Steuer der hrheit muß
aber gert werden, daß eine Verhandlung reſp. eine Forde
rung de erer gar nicht ſtattfinden konnte, da die

en g. de ine S einereſp. enfol i haben. Darin erblickten die Zim-
ihrer Organiſation und

chl
n, gar nicht beachtet

merer mit Recht eine Nichtachtung
legten am anderen Morgen die Arbeit nieder. In einer darauf-
r Verſammlung beſchloſſen die Ausſtändigen, die Ar
eit nicht früher wieder aufzunehmen, bis eine Regelung des

Tarifs ſtattgefunden hat. Dies iſt der Den„Neueſten“ geben wir den Rat mit auf den Weg, daß t
bei ähnlichen Vorkommniſſen verſtger berichten und ni
völlig entſtellte Berichte der Oeffentlichkeit übermitteln.

Sangerhauſen. Stadtverordnentenſitzung. Stadtv.
Witſchel hat aus Geſundheitsrückſichten ſein Mandat nieder-
gelegt, weshalb in der 1. Abteilung noch eine Erſatzwahl ſtatt-
arg n Dem Verein Frauenhilfe wird auf Antrag derſtädtiſ urnplatz für einen Abend der Woche unentgeltlich
überlaſſen. Stadtv. Richter referierte über die Erhöhung des
r r x zum Gymnaſium. Bekanntlich war der Be
des Gymnaſiums von der Regierung einen um 68000 Mk. er-

öhten Staatszuſchuß zu fordern. welche Summe auch in den
tat für 191416 eingeſtellt wurde. Nachträglich wurde aber

von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, nicht 6000,
ſondern 10 000 Mk. Mehrzuſchuß zu verlangen. Dieſem Be-
ſchluß trat jedoch der Magiſtrat nicht bei, weshalb eine gemiſchte
Kommiſſion eingeſetzt wurde. Von dieſer wird nunmehr emp
fohlen, für die dreijährige Etatsperiode ſich mit 6000 Mk. zu
begnügen, nach Ablauf derſelben aber 10 000 Mk. zu verlangen.
Mit 14 en 10 Stimmen wurde auch demgemäß beſchloſſen.
Die Kü elle von St. Jakobi war bisher von einem Lehrer
mit verwaltet worden. aber ein ſolcher zur Uebernahme
der Stelle nicht mehr bereit iſt, dieſelbe ſelbſtändig ver-
waltet werden. Der Gemeindekirchenrat hat ſich damit einver-
ſtanden erklärt, nimmt aber die Einkommen aus Haus- und
Grundſtücken in Höhe von 867,48 Mk. für die Küſterſtelle in
Anſpruch. Die Verſammlung erteilte dazu ihre Zuſtimmung.
Gegen die feſtgeſtellte Fluchtlinie der neuzuerbauenden Kon-
ſumvereinsbäckerei war von der Eiſenbahnverwaltung Ein-
ſpruch erhoben worden auch der Konſumverein erſuchte um
Aenderung der Bedingungen. Auf Antrag der Eiſenbahn wurde
die Baufluchtlinie 25 Meler gegen bisher 15 Meter vom Bahn-körper gelegt. Auch die pioherigen Baubedingungen, wonach

der Konſumverein für zwei Seiten des Grundſtücks die
Straßenbaukoſten in Höhe von 19 500 Mk. ſicherſtellen ſollte,
wurden dahin abgeändert, daß nur für das an der Hütten-

elegene Terrain die Koſten in Höhe von 3500 Mk. zu
ab bei dieſer Gelegenheit

ſeiner Verwunderung Ausdruck, daß die Genehmigung des
Baues ſich ſo in die Länge gezogen habe. Vom Magiſtrat
wurde aber behauptet, daß die Sache ſehr eilig behandelt worden
ſei. Unter Mitteilungen wurde bekanntgegeben, daß die Stadt-
ſparkaſſe bei einer Reviſion in beſter Ordnung befunden wurde.

Sittendorf. Was ein Häkchen werden will
Der 18jährige Sohn eines hieſigen Arbeiters war am
24. Mai d. J. auf das Dach eines Hauſes geklettert, in dem
ein polniſcher Arbeiter wohnte; hatte dort die Ziegel abgedeckt
und ſich dadurch Eingang nach dem Boden verſchafft. Von
dort ſuchte er ſich Einlaß in die Wohnſtube und ſtahl 5,50 Mk.
Von dem Beſtohlenen wurde der Diebſtahl bald bemerkt und
zur Anzeige gebracht. Das Geld wurde in der Wohnung der
Eltern des Jungen verſteckt gefunden. Am Mittwoch hatte er
ſich vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen ſchweren Dieb-
ſtahls zu verantworten. Das Urteil lautete auf 2 Wochen
Gefängnis. Hoffentlich wird dem Jungen Strafaufſchub
gewährt, damit er nicht ſchon in ſeiner Jugendzeit mit den
Gefängnismauern Bekanntſchaft zu machen braucht.

Artern. Die leidige Spielerei mit der Schuß-
waffe 45 hier wieder ein Opfer gefordert. Auf dem Vor-
werk Kachſtedt hantierte der Oekonomieverwalter Voigt mit
einem Revolver; dieſer entlud ſich plötzlich und die Kugel ver-
letzte eine polniſche Arbeiterin ſchwer am Kopfe. Die Schwer-
verletzte mußte in die Halleſche Klinik überführt werden.

Bennungen. Neue Profitquellen. Der Mansfelder
Gewerkſchaft wurde vom Oberbergamt das Bergwerkseigentum
über eine Fläche von 2 199 990 Quadratmeter in den Gemar-
kungen der Ortſchaften Bennungen und Hohlſtedt „verliehen“.
Sie erhält dadurch das Recht zur Gewinnung der in dem be-
treffenden Gebiete vorkommenden Kupfer, Silber-, Blei,
Nickel-, Kobalt- und Schwefelerze.

Straßberg. Tödlicher Unglücksfall. Der bei dem
Dampfſägewerksbeſiter Ohneſorge hierſelbſt beſchäftigte Ar-
beiter Boldte geriet beim Langholzfahren vor ein Rad des
Wagens. Er ſtürzte zu Boden und der Wagen ging ihm über
Bruſt und Kopf. Der Verunglückte wurde ſofort in das Stol-
berger Krankenhaus gebracht, wo er ſeinen ſchweren Ver-

gefaßt worden, mit Rückſicht auf den projektierten Umbau

Er kann es nicht laſſen. Der ſchon
wiederholt wegen Diebſtahls vor te Knecht Mund von
hier, am 9. Dezember v. J. aus der Kramerſchen Gaſt
wirtſchaft in Behernaumburg ein dem Lehrer Diemann ge
hörigen Umhang im Werte von 24 Mk. mitge heißen. Das

lene Gut wurde von dem Spi völlig aufgetragen.
der Nor ſer Strafkammer er der t verbüßenden Gefängnisſtrafe von 6 Monaten eine Zu afe

von 8 Monaten.
r gerſa Feuer entſtand in dem Stadtteil Friedrich

adt beim Landwirt e Die mit Getreidevorräten geüllte Scheune und die e wurden total vernichtet, nur das
o s konnte von der Feuerwehr gerettet werden. Die

Entſtehungsurſache wird auf Selbſtentzündung zurückgeführt.
Mühlberg. Jn der letzten Kartellſitzung teilte der

Vorſitzende mit, daß für die Arbeiter Sahrtvergüngigungen ur
Baufachausſtellung in rvgis vorgeſehen ſind. e Berichte
der Gewerkſchaften über den Stand wurden gegeben und
weſentliche Aenderungen waren nicht zu verzeichnen. Aus dem
Vierteljahrsbericht der Kartellkaſſe iſt zu entnehmen, daß die

Einnahmen 18 792 Mk. und die Ausgaben 64,88 Mk. betragen,
ein Beſtand von 78,04 Mk. verbleibt. Der Vorſitzende

des Bildungsausſchuſſes berichtete über ſeine Tätigkeit und
teilte mit, da am 1. September ein gemeinſames Vergnügen
eplant iſt. In die Verwaltung der Volksfürſorge wurde anEkel des Genoſſen Winkler der e Wendt gewählt. Die
abrikarbeiter haben ein Mitglied in ihrer nächſten Verſamm-
un Zu Bildungszwecken wurden dem Bildungsausſchutz 15 Mk. bewilligt. Die Bibliothekskommiſſion wünſchte

ebenfalls einen Zuſchnß, um neue Dücher einzuſtellen. Der
Zuſchuß wird gutgeheißen, jedoch ſoll zunächſt eine genaue Feſt
ſtellung gemacht werden über die vorhandenen Werke.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Unſere
Gemeindekaſſe weiſt einen Beſtand von 78,58 Mk. auf. Dann
wurde mitgeteilt, daß die Zuſchläge auf die Krankenkaſſenbei-
träge, die unſere Kaſſe, weil ſie nicht mehr auskommt, erhoben
hat, von der Regierung nicht ar worden ſind. Es wird
auch Zeit, daß eine derartige Kaſſe aufhört zu beſtehen. Das
Aufziehen der Turmuhr wurde dem Uhrmacher Wilhelm
Meißner für eine un Entſchädigung von 100 Mk. über-
tragen. Für dieſe Summe übernimmt er auch etwaige Repara
turen und das Einziehen neuer Leinen. Der Regierungspräſi-
dent hat der Stadtverwaltung den Bericht des Archivrats Dr.
Heinemann aus Magdeburg mit der Weiſun überreicht, die im
Archiv befindlichen Urkunden feuerſicher aufzubewahren. Der
Magiſtrat ließ ein Aktenregal zum Preiſe von 125 Mk. an
fertigen, wofür jetzt erſt von der Verſammlung das Geld be
willigt wurde. Durch fortwährende Kritik unſeres Genoſſen
Bäniſch iſt es nun doch noch gelungen, ein eiſernes Geländer
am Bache an der Dübener Straße entlang zu genehmigen. Die
Arbeiten wurden dem Schmiedemeiſter Rietze für 2,85 Mk. pro
Meter übergeben. Einſpruch gegen die Stadtverordneten-
wählerliſte hat der Fabrikdirektor Prekonitſch erhoben, da die
von ihm vertretene Firma Dommitzſcher Tonwerke A.G. nicht
mit aufgeführt iſt. Auf Grund des S 8 der Städteordnung
wurde dieſem Antrag zugeſtimmt, und die Geſellſchaft wird in
der Liſte nachgetragen. Durch den Ankauf des Zanderſchen
Grundſtücks für 17000 Mk. und des Härtlingſchen für 12 300
Mark, ferner zur Tilgung der Hypotheken auf dem früherErlichſchen Grundſtücke in Höhe von 8150 Mk., ſowie durch die

notwendig gewordene Pflaſterung der Leipziger Straße in einer
Länge von 210 Metern, vom Markt bis Zimmermeiſter Dönitz,
mit einem Koſtenanſchlage von 11 685,75 Mk. iſt die Stadtver-
waltung gezwungen, eine Anleihe von 45 000 Mk. aufzunehmen.
Dem wurde zugeſtimmt. Das Ehrlichſche ſowie das Härt-
lingſche Grundſtück ſoll zum Abbruch verkauft werden, die zum
Verkauf kommenden Bauſtellen ſollen von den darauf befind
lichen Gebäuden geſondert verkauft werden.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der am 26. Juli abgehaltenen Mitglieder-

verſammlung gab Kollege Schnabel den Kaſſenbericht für das
zweite Quartal. Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme von
8301,95 Mk. und eine Ausgabe von 8059,14 Mk., ſo daß ein Be
ſtand von 262,81 Mk. verbleibt. Für die Lokalkaſſe betrug die
Einnahme inkl. 871,28 Mk. Kaſſenbeſtand und 10 190,40 Mk.
angelegten Geldes 14578,94 Mk., die Ausgabe dagegen 4006,23
Mark, bleibt ſomit ein Beſtand von 10567,71 Mk. Beſonders
hoch war in dieſem Quartal die Ausgabe für die Arbeitsloſen-

ſo da

zu wählen.

unterſtützung. Sie betrug aus Haupt und Lokolkaſſe 3560,60
Mark. Nach einer längeren Diskuſſion wurde dem Kaſſierer
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Der Kollege Barth teilte in
einem Schreiben mit, daß er ſein Amt als Reviſor niederlege.
An ſeine Stelle wurde der Kollege Wilhelm Fredrich gewählt.
Kollege Schnabel machte ſodann darauf aufmerkſam, da die
Vertreterwahl zu der neu einzurichtenden Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe am 20. Auguſt ſtattfindet. Pflicht aller Arbeiter
ſei es, ſich zu dieſer Wahl einzufinden und den vom Gewerk-
ſchaftskartell aufgeſtellten Vertretern ihre Stimme z geben.
Der Redner hob beſonders hervor, daß es nicht zuläſſig ſei,
auch nur einen Namen von der Liſte zu ſtreichen, da ſonſt die
ganze Liſte für ungültig erklärt würde. Des weiteren wurde
mitgeteilt, daß die Fahr und Eintrittskarten zum Beſuch der

rechnuMark, vie Ausgabe 341,82

zu verzeichnen iſt.
immerer. Jn der am 2. Auguſt bei Streicher tagenden

Mitgliederverſammlung gab der Kaſſierer zunächſt die Abrech-
nung vom 2. Quartal bekannt. Die Einnahme für die Zentral-
kaſſe betrug 2542,25 Mk. An die Zentralkaſſe ſind geſandt
1172,25 Mk. und an Arbeitsloſenunterſtützung ſind 18370 Mk.
ausgezahlt. Die Einnahme für die Lokalkaſſe betrug einſchließ
lich des Kaſſenbeſtandes von 1349,78 Mk. 2330,88 Mk. em
re ſteht eine Ausgabe von 780,52 Mk., bleibt ſomit ein

aſſenbeſtand von 1541,86 Mk. Das Sommervergnügon ſchloß
mit einem Verluſt von 26,75 Mk. ab. Jm Verſchiedenen teilte
der Vorſitzende mit, daß auf dem Platz Eiſenſchmidt mehrere
Kameraden entlaſſen worden ſind, weil ſie den tariflich feſt
elegten ſchlag für Waſſerarbeiten verlangt haben. DaJimmermeiſter iſenſchmidt mittlerweile ins Bad Seit iſt,

verzögert ſich die Angelegenheit etwas, doch ſollen ſofort
weitere Schritte unternommen werden. Das iſt wieder ein
Beiſpiel, wie ſich die Unternehmer über die im Tarifvertraihnen läſtigen Punkte kurzerhand hinwegſetzen. Aber gueß

Zimmermeiſter Eiſenſchmidt wird ſich dazu verſtehen müſſen,
in Zukunft die tariflich feſtgeſetzten Zuſchläge für beſondere
gen zahlen. Weiter machte ſich die Wahl eines zweiten
Schriftführers ſowie die eines Delegierten zur Bauarbeiter
ſchutzkommiſſion notwendig. Zum S W wurde Kame-
rad ldt-Ammendorf, zum Delegierten Kamerad Heſſe ge
wählt. Da infolge der darniederliegenden Bautätigkeit eine
große Anzahl Mitglieder arbeitslos iſt, und ſich auch ver
heiratete gezwungen ſehen, r wurde beſchloſſen, den
abreiſenden Mitgliedern 10 Mk. Reiſegeld zu zahlen.

Deutseho soziaſdemokratische Vereine im Auslande.

Zusammengestellt von der Anskunftstelle der im Auslande
lebenden Sozialdemokraten deutscher Zunge.

Sekretär: Joseph Schreyer in Enghien-les-Bains (S. et O.) be
Paris, Boulevard d'Enghien.

Paris: Deutscher Sozialdemokratischer Leseklub, 49 Rue de
Bretagne.XNanecy Frankreich Plsass- I othringischer Arbeiterverein, 5 Rue

de Ruisseau.
Belfort (Frankreich): Deutscher Sozialdemokratischer Lese- und

Unterhaltungsverein, Café Spony, Rue Voltaire.
Loncdlon: Kommnnist. Arbeiterbildungsverein, 107 Charlotte

Street, Fitzroy Square.
Zürich: Sozialdemokratische Landesorganisation der Inter-

nationalen Arbeitervereine in der Schweiz, Neumarkt 5. Zweig-
vereine in allen bedeutenderen Orten der Schweiz.

Krüssel: Deutscher Arbeiterverein, Maison du Peuple, Rue
Joseph Stevens.

Antwerpen: Deutscher Arbeiterverein, St. Pieters Vloet 8.
Turin: Internationaler Leseklub, Camera del Laivro, Corso

Siccardi 12.
Mailand: Deutscher Arbeiter-Bildungeverein, Camera del La-

voror, Via Manfredo PFanti 19.
Kopenhagen: Deutscher Sozialdemokratischer Verein „Vor-

wärts 3 Knablostaede.
Christiania: Deutscher Sozialdemokratischer Klub

wärts“, 1 Grundsen.
Stockhohm: Deutscher Sozialäemokratischer Verein „Vor-

wärts Folkets Hus.
Amsterdam: Deutscher Arbeiterbildungsverein, Hotel Deutscher

Hof, 66 Warmoestr.
VNVenyork (Vereinigte Staaten von Nordamerika): Deutsches

Staats Agitationskomitee, 243-247 84th Street. Zweigvereine
in allen bedeutenderen Orten der Vereinigten Staaten.
Arbeiter-Kranken- und Sterbekasse für die Vereinigten Staaten,
243 Zweigvereine in 24 Staaten des Landes verteilt. Haupt-
bureau I 3th Avennue.

Newarlk (Neu-Jersey, V. St.): Branch I (deutsch) der Soz.
Partei, 449 9th Vtreet.

Chicago (Illinois, Ver. St.): Deutsohes Zentralkomitee, 418 N.
Clark Street.

Staunton (IIlinois, Ver. St.): Macoupin County, Deutsche So-
zialistische Branch, Staunfön Box 618.

Livingston (Illinois, Ver. St.): Madison County, Deatscher
Verein, Box 67, Frank Cerne's Halle.New Redford (Mass., Ver. St.): Deutscher Arbeiterverein,
249 Finkham Avenue.

Sprängfield (Mass., Ver. St.): Deutscher Sozializtischer Klub
Socialist Party“, 6 Warren Avenue.

„Vor-

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Für Stadt und Kreis Bitterfeld liegt der heutigen Nummer

ein Proſpekt der Firma Richard Werner, Manufaktur- und
Mode warengeſchäft in Bitterfeld, bei, worauf wir die Leſer
hierdurch aufmerkſam machen.

W

letzungen erlag.

2699Rucksäche
sind anerkannt die besten und billigsten.

Folgende Modelle sind besonders zu empfehlen:

nogen zJUngdeutschland 7“

Unsere

kräftiger Barschen-Racksack, mit grosser
Taeche and Karabinerhaken

t starker Arbeitero l 98 Rucksack, witNModoell 59 kräft. Lederriem.
z 44 Herren Ruckeack,

aus gut. Jagdleinen,Modoel! y95 equem m. extrabr. Riemen

164 Touren-Ruck-
an r sack, wasser-Modell 99 dicht mitbreitem Riemen und Karabinerhaken

Herren Ruckeack,ourist aus extra leichtem,
Modell v waeserdiebt. Leinen,

mit 2 grossen Taschenh Dame Ruckeaeh, aus 50

Modell „becilie 3
Kinder Rucksacke n 75

C. F. Ritter,
Halle, Leipzigerstr. 90. Mitglied des Rab.-Sp.-Ver.

k.

W

Michel- Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 100 000 Waggons
Zu haben beim

Haheschen Kohlen- und Rrikett Kontor VI
Merseburgerstrasse, Eeke Schmiedstr. Tel. 3939

und in anderen besseren Kohlen-Handlungen.Bei Abnahme von 50 Zentnern 75 Pfg. pro Zentner frei Gelass.

Kuhne Flelsch- Zentrale,
Schülershor dicht am Markt).

KMrhel s

Empfehle für diese Woche billigst: 1328
Sohweine bauen Pfà. 80 Pig.Rindfleisch zum Kochen Pfd. 70--75 Pfg.Rindficiseoh z. Braten, ohne Knochen Pfd. 90 95 Pfg.
Gehacktes, halb und bald Pfd. 80 Pig.(Rokt- Leher- u. Schwartenwurst Pfd. 80 pig.

Rossfleisech.
Diese Woche Wieder ff.

Ahes ädrigewiebekanntuurdehikathei

A. Th unReilstrasse 10. 103

i Frauen
erhalten bei Stockungen, Stö-
rungen, Weissfluss eto. *2652

Kkostenlos gewissenhafte
fachk. Auskuntt.

Sanitas-Depot
Dr. med. Ernst Geyer

r.

t v

h r rOOherren-lackett-Anäge

werden, um fedem Gelegenheit zu geben 3 2modern einzukleiden, z folgenden wirkl ch
billigen Preiſen verkauft:

Serie Serie mr
Jatxett-Auren lactett- Anna

in allen
gräünen, Muſtern,

Modefarben Glockenform
uſw.I- u. reihig u. I reihig u. i reihig

ſetzt nur jetzt nur jetzt nur jetzt nur
10 u auſ 5 Mk. 18

Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt. A.

r x
wer

e 73

Mode-
muſtern

a tma Marktplatz 14.

Halle a. d. S., Leipzigerstr. II.
Klein r Sandberg.e

Vrauenspritzen enorm billig
antisept. Monatsbinden 454Dtad.

Ernst Haeckel
Volks ausgabe Preis M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Rimbeerzaft ſie Rieſenng!Liarke Hanc-leiterwagen

mitfeinſt. Raffinade eingekocht,
mit Gußbuchſen

kaufen Sie am beſten bei
per Pfund 50 4, bei 5 Pfund

per Pfund 454 empfiehlt
Ernst Seltmann, Wagenfabr.,

Oarl BRooch, Breiteſtraße 1 Reparaturen ſowie einzelne be-
Halle (S.), e e 16,vis-à-vis Hall. Maſchinenfabrik.

u. Marbt. Roter Turm. 2640
c

jſchlagene Räder billigſt. 2460
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